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Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird im Folgenden auf eine sprachliche Differenzierung 
der weiblichen und männlichen Bezeichnung verzichtet. Da die Erzieher in 
Kindertageseinrichtungen zumeist weibl ich sind, haben wir uns hier für die weibliche Form 
entschieden. Selbstverständlich sind stets beide Geschlechter angesprochen.  
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Vorwort 

Liebe Eltern, 

Sie halten die aktuelle Konzeption 

unseres Kindergartens St. Mariä 

Himmelfahrt in den Händen! Diese 

Konzeption beruht einerseits auf der 

langjährigen Erfahrung der Einrichtung 

und des ErzieherInnenteams, 

andererseits gibt sie Antwort auf die 

Veränderung unserer Zeit. 

Jesus sagte: 

„Lasset die Kinder zu mir 

kommen, hindert sie 

nicht daran!“ 

Selbst vor 2000 Jahren – in der Zeit, 

als Jesus Christus auf dieser Erde 

gelebt hat, war es ihm ein wichtiges 

Anliegen, die Kinder nicht zu kurz 

kommen zu lassen. Jesus hat den 

Erwachsenen damals deutlich vor 

Augen geführt, wie gut es tut, auf die 

Kinder zu achten, sie ernst zu nehmen, 

sie zu fördern und auch zu schützen.  

Als eine der sieben 

Kindertageseinrichtungen der 

katholischen Kirchengemeinde St. 

Martinus ist uns die Weitergabe der 

christlichen Grundwerte ein 

besonderes Anliegen und bildet die 

Basis der pädagogischen Arbeit. 

Unsere Kitas haben sich als 

Lebensorte des Glaubens profiliert. 

Gemeinsam werden die Feste des 

katholischen Kirchenkreises gefeiert, 

gemeinsam wird gebetet und 

gemeinsam lernen die Kinder Gottes 

Schöpfung wertschätzen. So ist die 

Grundlage der Arbeit unserer 

Kindertageseinrichtungen der 

christliche Glaube in seiner römisch-

katholischen Ausprägung. Dabei ist 

berücksichtigt, was Jesus Christus, der 

Sohn Gottes, an Werten vermittelt hat.  
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Sein Bemühen war es, Menschen 

liebevoll zur Fülle des Lebens, d.h. zu 

Gott zu führen. Auch Kinder können in 

jungen Jahren dies auf vielfältige Art 

und Weise erfahren und Anteil an 

dieser Fülle spüren, um so eine 

lebendige Beziehung zu Gott 

aufzubauen.  

Unsere Einrichtungen werden auch 

von Familien anderer 

Religionszugehörigkeiten besucht. In 

der Gemeinschaft werden ein 

christliches Miteinander, Vertrauen, 

Nächstenliebe und Toleranz erlebt und 

praktiziert. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ihre Verbundsleitung 

Barbara Tröster 

Mit dem Besuch des Kindergartens 

beginnt für Ihr Kind, aber auch für Sie 

eine neue, aufregende Zeit. Erstmals 

vertrauen Sie Ihr Kind für einen Teil 

des Tages anderen Menschen an. 

Dies erfordert eine innere Bereitschaft 

des „Loslassens“ und ein großes 

Vertrauen in die Menschen, die Ihr 

Kind betreuen werden. Unsere 

pädagogischen Mitarbeiter sind 

verantwortungsbewusste und 

erfahrene Lebensbegleiter, die Sie in 

der Erziehung Ihrer Kinder 

familienergänzend unterstützen 

möchten. 

Wir bedanken uns bei Ihnen für das 

Vertrauen, das Sie uns 

entgegenbringen, in dem Sie Ihr Kind 

den Mitarbeitern anvertrauen und 

wünschen allen Familien eine 

erlebnisreiche Zeit in unserer 

Kindertagesstätte St. Mariä 

Himmelfahrt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Ihr Pfarrer 
Klaus Lunemann

Leitgedanke  
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Leitgedanke 

Jedes Kind ist ein Geschenk und mit 

besonderen Eigenschaften und 

Fähigkeiten ausgestattet. Ein jedes 

Kind in seiner Individualität 

wahrzunehmen und in seiner 

Einzigartigkeit zu schätzen, leitet uns 

durch den Alltag in der Kita. Kinder 

werden sich mehr und mehr ihrer 

eigenen Fähigkeiten bewusst. Ihnen 

entsprechende Impulse zu geben, den 

Alltag zu begleiten und 

Selbstlernprozesse in den 10 

Bildungsbereichen anzuregen, ist eine 

dankbare Aufgabe, die wir von Herzen 

gerne wahrnehmen. In unserem Team 

werden immer wieder neue Ideen für 

den Alltag entwickelt und die 

Konzeption, an sich laufend ändernde 

Rahmenbedingungen, angepasst.  

 

 

„Du bist erstaunlich, 

außergewöhnlich und 

wunderbar gemacht“  

Psalm 139,14 
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Geschichte der 
Kita St. Mariä 
Himmelfahrt 

Die Kita St. Mariä Himmelfahrt wurde 

1960 erbaut und als erste Einrichtung 

der Pfarrgemeinde St. Mariä 

Himmelfahrt am 25. Juni 1960 durch 

den damaligen Pfarrer, Heinrich 

Krampe, eingeweiht. Die Kita verfügte 

damals über drei Gruppen. 

Für die Kinderreichen Familien der 

Gemeinde war in den sechziger Jahren 

die Errichtung unseres Kindergartens 

eine Entlastung, wohnten die Familien 

doch damals sehr beengt. Die Familien 

nahmen die Betreuung ihrer Kinder in 

einer Tagesstätte so vielfältig an, dass 

schon bald eine vierte Gruppe 

eingerichtet werden musste. Nach dem 

Bau eines weiteren Kindergartens in 

der Gemeinde entlastete sich die 

Situation, so dass der Betrieb wieder 

auf drei Gruppen heruntergefahren 

werden konnte.  

Die ersten Leiterinnen des 

Kindergartens waren die Schönstätter 

Marienschwestern Schwester 

Berngard, Schwester Hermtraud, 

Schwester Annegret und Schwester 

Bernadite. Im Jahr 1992 wurde die 

Leitung erstmalig in die Hände einer 

ausgebildeten Erzieherin gelegt. Silke 

Rochel-Lehmann leitete unsere 

Kindertagesstätte bis zum Januar 

1996. Danach übernahm Petra 

Stegmann die Leitung der Einrichtung. 

Am 1. Januar 2015 übergab sie dieses 

Amt schließlich an die jetzige Leitung 

Sandra Janssen.  

Nachdem im Jahre 2013 der 

Rechtsanspruch auf einen 

Betreuungsplatz für alle Kinder ab dem 

vollendeten ersten Lebensjahr 

eingeführt wurde, zeigte sich, dass die 

Kapazitäten der vorhandenen Kitas 
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nicht mehr ausreichend waren. 

Zusätzlich entstanden rund um die Kita 

St. Mariä Himmelfahrt Neubaugebiete. 

Das führte dazu, dass schließlich im 

Jahr 2015 eine vierte Gruppe angebaut 

wurde. Bisher wurden hier Kinder im 

Alter von 2 bis 6 Jahren betreut. Ab 

dem 1. August 2018 ist dieses Angebot 

auf die Betreuung von Kindern im Alter 

von 0 bis 6 Jahren erweitert.  

Leitgedanke 

Als konfessionelle Tageseinrichtung, 

deren Träger die katholische 

Kirchengemeinde St. Martinus ist, 

wollen wir unseren Kindern in der 

Kindertageseinrichtung einen Ort 

bieten an dem sie sich mit ihrer 

individuellen Persönlichkeit, ihrer 

eigenen Lebensgeschichte, mit allen 

Stärken und Schwächen 

angenommen, aufgenommen und 

wohlfühlen können.  

„Du bist erstaunlich, 

ausgezeichnet und 

wunderbar gemacht“ 

Psalm 139, 14 

Wir übernehmen Verantwortung für 

jedes einzelne Kind, nehmen es in 

seiner Einzigartigkeit wahr und 

begegnen ihm mit Offenheit, 

Verständnis, Achtung und 

Wertschätzung. 

Wir möchten die natürliche Neugier 

und die individuellen Fähigkeiten, die 

jedes Kind mitbringt, fördern und 

stärken. Durch das Schaffen einer 

Vielfalt von überschaubaren und 

natürlichen Lebensräumen können 

sich die Kinder selbst und die Umwelt 

mit allen Sinnen wahrnehmen. 

Ganzheitliche Erziehung, Bildung und 

Betreuung der Kinder steht im 

Mittelpunkt unseres gemeinsamen 

Alltags. 

Unsere Kinder erleben Freiräume, um 

ihre Selbständigkeit auszuprobieren 

und weiterzuentwickeln, aber auch 

Grenzen, um sich den Normen und 

Werten der Gesellschaft anpassen zu 

können. 

Das Vertrauen des Kindes ist ein 

wertvolles Geschenk, das uns immer 

wieder motiviert und befähigt, die 

Einzigartigkeit und 

Gesamtpersönlichkeit des Kindes zu 

entdecken und es immer wieder neu 

zu ermuntern, sich selbst treu zu 

bleiben. 

Zur Festigung eines Wir-Gefühls 

wünschen und fördern wir die enge 

Zusammenarbeit mit den Eltern. Wir 

orientieren uns an den Bedürfnissen 

der Familien, nehmen ihre Sorgen und 
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Nöte ernst und beziehen sie in unsere 

Planungen ein. 

Wir möchten den Eltern die 

bestmögliche Unterstützung und 

Ergänzung für die Erziehung und 

Förderung ihrer Kinder bieten. 

Unser Team lebt von der Vielfältigkeit 

und Verschiedenheit jeder einzelnen 

Erzieherin und der Bereitschaft zum 

gemeinsamen Handeln in unserer 

pädagogischen Arbeit. 

Die Leiterin unserer Einrichtung trägt in 

Kooperation mit der Verbundleitung 

und dem Team die Verantwortung für 

eine langfristige, pädagogische 

Weiterentwicklung der Arbeit zu sorgen 

und repräsentiert diese innerhalb und 

außerhalb der Pfarrgemeinde St. 

Martinus. 

Eine ständige Fort- und Weiterbildung 

der pädagogischen Mitarbeiterinnen 

gewährleistet dabei die Qualität 

unserer pädagogischen Arbeit und 

garantiert so ihre Zukunftsfähigkeit. 

Unser Träger steht für den Erhalt und 

die Weiterentwicklung unserer 

Kindertagesstätte. 

Einleitungsgedanken der 
pädagogischen Mitarbeiter/innen 

„Was ist Erziehung 

anderes, als Atmosphäre 

zu schaffen, die trägt“ 

A. Schnitt  

Was brauchen wir, damit wir uns 

wohlfühlen? Wo geht es uns selber am 

besten? Ausgehend von dieser 

Fragestellung, gestalten wir den 

gemeinsamen Alltag mit den Kindern 

und den Umgang mit unseren 

Familien. Ein harmonisches 

Miteinander, ein selbstverständliches 

Geben und Nehmen, das freundliche 

Wort nebenbei, all das macht unseren 

Alltag wertvoll und bildet die 

Grundlage, auf der Kinder wachsen 

und sich wohl fühlen.  

Die Kinder sollen sich bei uns „wie zu 

Hause“ fühlen. Das bedeutet konkret, 

dass sie sich im Haus frei bewegen, ihr 

Handeln selbstständig planen, jedoch 

zu jederzeit eine vertraute Person in 

der Nähe haben, die Hilfsbereitschaft 

signalisiert und emotionalen Halt 

bietet.  

So wie es die Kinder von zu Hause 

gewohnt sind, achten auch wir in 

unserem Haus auf Sauberkeit und 

Hygiene und ziehen beim Betreten des 

Hauses die Schuhe aus. Auch die 

Kleinsten sollen sich frei im Haus 

bewegen und über den Boden 

krabbeln können.  
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Familienzentrum 

Die Kirchengemeinde St. Martinus als 

Träger von sieben 

Kindertageseinrichtungen in Greven 

hat das Familienzentrum St. Martinus 

2014 -2015 als Verbund von vier 

Kindertageseinrichtungen eingerichtet. 

Zu diesen vier Einrichtungen gehören 

die KiTas 

 

• St. Martinus, Pfarrer Mersmann 

Stiege 10, 48268 Greven 

• St. Vinzenz, Blücherstr. 4, 48268 

Greven 

• St. Mariä Himmelfahrt, Grabenstr. 

22. 48268 Greven und 

• St. Johannes, Vogelstiege 39, 

48268 Greven 

 

Die Verbundleitung des 

Familienzentrums, Barbara Tröster, 

übernimmt die Leitung des 

Familienzentrums, sie kann bei Bedarf 

von den Einrichtungsleitungen 

vertreten werden. 

 

• Leitung Kita St. Martinus, Marion 

Borgmann 

• Leitung Kita St. Vinzenz, Ute 

Remke 

• Leitung Kita St. Mariä Himmelfahrt, 

Sandra Janssen 

• Leitung Kita St. Johannes, Britta 

Schwerin 

 

Die erste Stellvertretung übernimmt 

Sandra Janssen, Kita St. Mariä 

Himmelfahrt. 

 

Alle vier Einrichtungen haben 

besondere Schwerpunkte 

 

• Kita St. Martinus: Interkulturelle 

Erziehung mit dem Schwerpunkt 

„Musik und Sprache“ 

• Kita St. Vinzenz: 

Gesundheitserziehung mit dem 

Schwerpunkt „Gesunde Kita“ 

• Kita St. Mariä Himmelfahrt: 

Naturkita mit dem Schwerpunkt 

„Natur schafft Wissen“ 

• Kita St. Johannes: Kreativkita 

mit dem Schwerpunkt „Bewegte 

Kreativität“ 

 

Die Kinder erleben in allen Kitas in 

einem offenen Konzept Freiräume, um 

ihre Selbständigkeit auszuprobieren 

und weiterzuentwickeln, aber auch 

Grenzen, um sich den Normen und 

Werten der Gesellschaft anpassen zu 

können. Das Vertrauen des Kindes ist 

ein wertvolles Geschenk, das uns 

immer wieder motiviert und befähigt, 

die Einzigartigkeit und 

Gesamtpersönlichkeit des Kindes zu 

entdecken und es immer wieder neu 

zu ermuntern, sich selbst treu zu 

bleiben. 
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Die vier Kindertageseinrichtungen 

haben sich für folgende 

Kooperationspartner entschieden: 

 

• Die Kirchengemeinde St. Martinus 

mit ihren Angeboten, wie 

Familiengottesdienste, beratende 

Angebote der Pastoralreferenten, 

Wortgottesdienste in den Kitas, 

Gemeindecaritas der Gemeinde St. 

Martinus, Sachausschuss Ehe und 

Familie 

• Bildungs- und Gesundheitszentrum 

als anerkannte 

Familienbildungsstätte 

• Caritas- Beratungsstelle vor Ort, 

weil es hier schon sehr viel 

Zusammenarbeit im Vorfeld 

gegeben hat. 

• Jugendamt der Stadt Greven 

Abteilung Kindertagespflege 

• DRK Frühförderstelle 

• Lebenshilfe e.V. 

• Ehe- Familien- und 

Lebensberatung des Bistums 

Münster 

• Praxis für Logopädie Frau Kirsten 

Harms, Saerbeck 

• Musikakademie Meyersick 

• Sportverein DJK Greven und SC 28 

Nordwalde 

• Katholische Bücherei St. Marien 

• Stadtbücherei Greven 

• GRETA – Grevener Tageseltern 

• Kinderpraxis Astrid Hagen 

• VHS Greven - Emsdetten 

 

 

 

Als Familienzentrum möchten wir den 

Familien konkrete Angebote zur 

besseren Bewältigung ihrer 

Alltagssituationen anbieten und 

möchten die Kinder individuell fördern. 

Unser Focus bei der Planung und 

Zusammenstellung unserer 

sozialraumbezogenen Arbeit ist hierbei 

besonders auf die Beratung, 

Familienbildung und auf konkrete 

Hilfen für die Familien ausgerichtet. 

 

Die Leitungen aller 4 Einrichtungen 

und die Verbundleitung als Leitung des 

Familienzentrums nehmen regelmäßig 

an den Arbeitskreisen der 

Familienzentren gemeinsam mit dem 

Jugendamt Greven teil. Hier kommt es 

durch den gegenseitigen Austausch zu 

einem bedarfsgerechten Angebot für 

Familien in den jeweiligen 

Sozialraumbezügen der ganzen Stadt 

Greven.  

 

• Angebote vom Familienzentrum: 

• Wir verfügen in allen vier 

Einrichtungen über ein aktuelles 

Verzeichnis von Beratungs- und 

Therapiemöglichkeiten im 

Stadtgebiet Greven und in der 

näheren Umgebung bis hin nach 

Münster. 

• Hier können wir den Eltern neben 

den Ansprechpartnern auch 

Adressen und Telefonnummern mit 

an die Hand geben. Darüber hinaus 

bieten wir in allen vier 

Einrichtungen unseres Verbundes 

monatliche 

Erziehungsberatungstermine für 

Eltern an.  
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• Ebenso verfügen die Einrichtungen 

neben den eigenen aktuellen 

Angeboten über ein aktuelles 

Verzeichnis von Angeboten zur 

Gesundheits- und 

Bewegungsförderung. Auch hier 

können wir Ansprechpartner, 

Adressen und Telefonnummern 

weitergeben. 

• Eine große Informationswand 

„Familienzentrum“ informiert Eltern 

in allen vier Tageseinrichtungen 

über aktuelle Angebote für Familien 

und bietet Flyer und weiteres 

Informationsmaterial von allen 

Kooperationspartnern 

• Mitarbeiter aus allen vier 

Einrichtungen haben an einer 

Fortbildung zum Thema 

interkulturelle Arbeit “Jana trifft 

Yussuf“ teilgenommen. Als 

zukunftsweisendes Arbeitsfeld von 

sozialen Diensten und 

Einrichtungen ist diese Schulung 

von besonderer Bedeutung für die 

Mitarbeiter im Umgang mit Familien 

mit Migrationshintergrund. 

• In allen vier Einrichtungen unseres 

Familienzentrums im Verbund ist 

eine ausgebildete 

Kinderschutzfachkraft vertreten, die 

bei Bedarf beratend tätig sein kann. 

• Seit vielen Jahren bieten wir in der 

Kindertageseinrichtung St. Vinzenz   

eine Eltern- Kind-Gruppe mit unter 

Dreijährigen Kindern an. Einmal in 

der Woche treffen sich Tageseltern 

mit ihren zu betreuenden Kindern in 

der Turnhalle der Kita. Auch in der 

Kita St. Mariä Himmelfahrt trifft sich 

wöchentlich die Kindertagespflege 

Greven mit den von ihnen zu 

betreuenden Kindern. Auch ein 

Angebot zur musikalischen 

Früherziehung bietet die 

Musikschule für die Kinder der 
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Tageseltern im Hause an. So sind 

eine gute Zusammenarbeit und ein 

guter Übergang gewährleistet. 

• Wir ermöglichen den Eltern in den 

vier Einrichtungen individuelle 

Erziehungs-/Familienberatung in 

unseren Räumlichkeiten. Dabei 

wird auf eine ungestörte 

Beratungssituation geachtet. 

Gewährleistet werden auch der 

Vertrauensschutz eines Jeden und 

die Betreuung der mitgebrachten 

Kinder. 

• Individuelle Therapien werden in 

den Räumlichkeiten der Kita 

angeboten. So steht z.B.  den 

Kindern mit entsprechender 

Indikation in den vier Kitas eine 

Logopädin, eine Physiotherapeutin 

und eine Ergotherapeutin zur 

Verfügung. Auch Eltern können 

sich hier beraten lassen. 

• In allen Einrichtungen sind 

Mitarbeiter für eine altersintegrierte 

Sprachförderung geschult und 

können Eltern entsprechend 

beraten. Die Kita St. Martinus und 

die Kita St. Vinzenz gehören 

aufgrund ihres Sozialraumes dem 

Projekt „Bundesprogramm 

Sprache“ an. In jeder Einrichtung ist 

dafür eine zertifizierte 

Sprachfachfrau beschäftigt.  

• Ein weiterer Kooperationspartner 

vom Familienzentrum ist die 

Beratungsstelle der Caritas vor Ort. 

Der Ansprechpartner, Herr 

Brokhues, ist nun schon mehrfach 

im themenbezogenen Elterncafe 

gewesen. Zu ihren Themen 

gehören z.B.: Kinder- und 

Familienberatung, 

Schuldnerberatung.) Eine weitere 

Möglichkeit der Schuldnerberatung 

bietet sich über den Kreis Steinfurt. 

Hier machen wir durch Aushänge 

aufmerksam und vermitteln bei 

Bedarf gerne weiter. Auch die Ehe- 

Familien – und Lebensberatung 

bietet hier mit Frau Brauckmann 

Janning regelmäßig 

Gesprächskreise zu 

Partnerschaftsthemen an 

• GRETA, der Verein Grevener 

Tageseltern, informiert in den 

Elterncafes zu den Möglichkeiten 

der Tagespflege in Greven. Auch 

Frau Freese und Frau Romberg, 

Mitarbeiterinnen des Jugendamtes 

und zuständig für die Tagespflege, 

stehen beratend und unterstützend 

zur Verfügung und stellen ihr 

Angebot bei Bedarf vor. 

• Die Kita St. Martinus mit dem 

Schwerpunkt „Musik und Sprache“ 

hat das Zertifikat „Singender Felix“, 

ist ein „Haus der kleinen Forscher“ 

und gehört dem Bundesprogramm 

Sprache an.  Dafür wurden 

Mitarbeiterinnen speziell geschult. 

Eine Mitarbeiterin hat ein spezielles 

Zertifikat als Sprachfachfrau und 

sieht neben der alltagsintegrierten 

Sprachförderung ihren 

Schwerpunkt bei Kindern mit 

Sprachauffälligkeiten. Eine 

Musikpädagogin stärkt das Team 

täglich mit gezielten Angeboten und 

lädt Familien zum Mitmachen ein.  

• Alle Einrichtungen haben an vier 

unterschiedlichen Blockterminen 

über zwei Tage eine 

Präventionsschulung zum Thema 

Kinderschutz gemacht und können 

entsprechend agieren und beraten. 
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• Alle Einrichtungen verfügen über 

anerkannte Verfahren zur 

allgemeinen Früherkennung 

(Entwicklungsscreening) und 

wenden sie an (z.B. 

Gelsenkirchener 

Entwicklungsbogen), BASIC Bögen 

für U3 und Ü 3 Kinder. 

 

Unsere Angebote werden halbjährlich 

aktualisiert. Die Infoblätter mit der 

Darstellung dieser Angebote werden in 

allen Kindertageseinrichtungen den 

weiteren Familienzentren Grevens und 

in Schulen ausgelegt. Ebenso liegen 

sie bei den Kinderärzten, im 

Jugendamt, dem Pfarrbüro und der 

Kirche aus. So ist sicherstellt, dass 

viele Grevener unsere Angebote 

wahrnehmen können. Das 

Familienzentrum, so wie alle vier 

Einrichtungen haben eine eigene E-

Mail-Adresse. 

Als Familienzentrum haben wir im 

Januar 2015 auch eine eigene 

Homepage installiert. Hier finden sich 

ebenfalls unsere Angebote wieder. Die 

Besucher auf dieser Seite haben auch 

die Möglichkeit, über eine eigene E-

Mail-Adresse des Familienzentrums 

mit uns Kontakt aufzunehmen. 
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Rahmen-
bedingungen 

Unsere Einrichtung ist ein Haus für 

Kinder im Alter von 0 – 6 Jahren und 

wurde 1960 erbaut. Sie liegt neben 

dem Gemeindehaus „Haus Liudger“ 

und der Kirche St. Mariä Himmelfahrt, 

die auch als Jugendkirche Mary´s 

bekannt ist. 

Die Einrichtung liegt in einer 

Wohnsiedlung im Süden von Greven, 

nahe des Neubaugebietes „Wöste“ und 

des Marienschulzentrums. Zu unserem 

Einzugsgebiet zählen auch die 

umliegenden Bauernschaften 

Schmedehausen, Bockholt, Aldrup und 

Maestrup. 

In unseren 4 Stammgruppen werden 

75 Kinder verschiedener 

Nationalitäten, Konfessionen und 

kulturellen Hintergründen betreut. 

In der Gänseblümchen-Gruppe haben 

unsere jüngsten Kinder im Alter von 0 

– 3 Jahren ihren Platz. Die Kinder im 

Alter von 2 – 5 Jahren finden sich in 

der Blumengruppe und in der 

Sonnengruppe wieder. Die 

angehenden Schulkinder im Alter von 

5 – 6 Jahren erfahren intensive 

Schulvorbereitung in der 

Pusteblumengruppe. 

Um stetig über bedarfsgerechte 

Räumlichkeiten zu verfügen, wurde 

laufend umfassend ausgebaut, 

angebaut und renoviert. Alle Räume 

sind altersentsprechend sicher, hell 

und freundlich. Es wurden 

Lebensräume geschaffen, in denen 

Kinder sich wohlfühlen, und viele 

unterschiedliche Erfahrungen machen 

können. Die Kinder können sich im 

Haus frei bewegen, je nach Lust und 

Neigung Spielbereiche aufsuchen, die 

nach unterschiedlichen Funktionen 

unterteilt sind. 

 

Die Funktionsräume im Einzelnen 

sind: 

• Ein Bauraum, ausgestattet mit 

unterschiedlichem Material, 

hauptsächlich Naturmaterial, 

das zum Bauen und 

Konstruieren einlädt.  

• Ein Rollenspielraum, mit 

Verkleidungen, Requisiten und 

Mobiliar, das zum Rollenspiel 

animiert 

• Ein Atelier, in dem sich 

Ausstattung Material zum 

kreativen Gestalten befindet 

• Ein Gruppenraum, speziell 

ausgerichtet auf die Bedürfnisse 

der Kinder von 0 – 3 Jahren 
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• Eine Lernwerkstatt, mit 

Impulsen für die Kinder von 5 – 

6 Jahren und Anforderungen zur 

intensiven Schulvorbereitung 

• Ein Bewegungsraum U3, 

ausgestattet mit Material für 

Kinder im Alter von 0 – 3 Jahren 

• Ein Bewegungsraum Ü3, mit 

Kletter- und 

Bewegungselementen, speziell 

für Kinder im Alter von 3 – 6 

Jahren 

• Ein Ruheraum mit einer 

Schaukel und unterschiedlichem 

Entspannungsmaterial, dieser 

Raum wird in den Ruhephasen, 

sowie für intensivere 

Beschäftigungen in 

Kleingruppen genutzt 

• Eine Holz-Werkstatt, 

ausgestattet mit Werkzeugen 

und verschiedenen Werkstoffen 

• Forscher-Haus, ausgestattet mit 

unterschiedlichem Material zum 

Experimentieren und Forschen 

 

Zweckdienliche Räume 

• 2 Schlafräume, für die 

unterschiedlichen 

Schlafbedürfnisse der Kinder, 

insbesondere während der 

Mittagsruhe 

• Eine Küche und ein 

Essensraum, hier werden 

Frühstück und Mittagessen 

eingenommen 

• Für jede Gruppe ein eigener 

Waschraum, sowie je ein 

Wickelraum 

 

Das Außengelände 

Unser großzügiges Außengelände mit 

altem Baumbestand bietet den Kindern 

viele Möglichkeiten zur Beschäftigung, 

zum Entdecken, Forschen, Spielen, 

sich zurückziehen und zu 

umfangreichen Naturerlebnissen. Die 

naturnahe Gestaltung ermöglicht den 

Kindern ein direktes Erleben der 

Pflanzen- und Tierwelt. Neben 

Spielmaterial und Kletter- und 

Balanciermöglichkeiten, befindet sich 

auf dem Außengelände ein kleiner 

Gemüsegarten nebst Kräuterspirale, in 

dem die Kinder selbst tätig werden 

können. In der sogenannten 

„Kindergärtnerei“ können die Kinder 

säen, ernten und pflegen.  

An der Wasserbahn können die Kinder 

Wasserwege gestalten, Dämme bauen 

und matschen. 

Betreuungsangebot 

Unser Betreuungsangebot orientiert 

sich an den Betreuungsbedarfen der 

Familien. 
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Entsprechend den Vorgaben durch das 

Kinder-Bildungsgesetz (KiBiz) können 

die Familien einen Betreuungsumfang 

von 25, 35 oder 45 Wochenstunden 

buchen. Mit der Länge der 

Buchungszeit ist auch die Einnahme 

eines warmen Mittagessens in der 

Einrichtung für das jeweilige Kind 

verbunden. 

Die Bedarfe werden in jedem Jahr 

schriftlich bei den Eltern abgefragt. 

Nach Auswertung der Fragebögen wird 

die Betreuungszeit dann durch den Rat 

der Einrichtung für das folgende Kita-

Jahr verbindlich festgelegt. 

Sollten Änderungswünsche im 

laufenden Kita-Jahr bestehen, gehen 

wir nach Möglichkeit individuell darauf 

ein. Grundsätzlich ist es uns ein 

Anliegen, Ihnen mit ihren individuellen 

Betreuungswünschen gerecht zu 

werden, damit ein entspannter Alltag 

für die ganze Familie gewährleistet ist. 

 

Es werden insgesamt 22 Kinder unter 

drei Jahren bei uns betreut. Allen 

Kindern möchten wir einen Familien-

nahen Alltag bieten. Die Kinder sollen 

sich annähernd wie zu Hause fühlen. 

Darum arbeiten wir offen, um den 

Kindern die Möglichkeit zu bieten, sich 

im ganzen Haus frei zu bewegen, und 

sich dort aufzuhalten, wo sie sich wohl 

fühlen und ihren frei gewählten 

Aktivitäten nachgehen können.  

Natürlich hat jedes Kind den festen 

Bezug zu einer Gruppe und eine enge 

Bindung an eine pädagogische 

Fachkraft, die Bezugserzieherin. 

Darüber hinaus werden alle Kinder 

liebevoll von allen pädagogischen 

Fachkräften im ganzen Haus betreut. 

In der Regel werden vier Kindern mit 

erhöhtem Betreuungsbedarf in der 

Inklusion bei uns betreut. Dies 

ermöglicht so im Rahmen einer 

ganzheitlichen Förderung, 

beeinträchtigten und nicht 

beeinträchtigten Kindern, vielfältige 

alltägliche Erfahrungs- und 

Begegnungsmöglichkeiten.  

 

Unsere derzeitigen Öffnungszeiten 

entsprechen den momentanen 

Bedürfnissen der Eltern (entwickelt aus 

einer Elternbefragung) und den 

gebuchten wöchentlichen 

Betreuungszeiten. 

 

Die Ferien- und Schließungszeiten 

werden mit dem Rat der Einrichtung 

festgelegt und den Eltern frühzeitig 

mitgeteilt. Bei einem entsprechenden 

Betreuungsbedarf während unserer 

Schließungstage besteht, in 

Kooperation mit unserem Partner-

Kindergarten– St. Johannes – die 

Möglichkeit, die Kinder dort betreuen 

zu lassen. Zusätzlich gibt es eine 

Betreuung während der Sommerferien. 

Alle Kinder unserer Einrichtung haben 

die Möglichkeit daran teilzunehmen. 

Die Ferienbetreuung wird durch 

pädagogische Fachkräfte unseres 

Hauses, sowie durch Fachkräfte aus 

dem Verbund abgedeckt. 

Mitarbeiter 

Das Team setzt sich aus 

ausgebildeten, staatlich anerkannten 

Erzieherinnen, sowie einer 

Heilpädagogin und einer 

Kinderkrankenschwester zusammen. 
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Außerdem sind wir ein 

Ausbildungsbetrieb. Somit finden sich 

regelmäßig Praktikantinnen und 

Praktikanten im Anerkennungsjahr und 

Schüler/innen der Fachschule für 

Sozialpädagogik in unserem Team.  

Zusätzlich werden wir noch von 2 

Hauswirtschaftskräften und einem 

Hausmeister unterstützt. 

Die pädagogische 
Arbeit 

„Jedes Kind hat einen 

Anspruch auf Bildung 

und Förderung seiner 

Persönlichkeit. Seine 

Erziehung liegt in der 

vorrangigen 

Verantwortung seiner 

Eltern. 

Kindertageseinrichtunge

n ergänzen die 

Förderung des Kindes 

und unterstützen die 

Eltern in der 

Wahrnehmung ihres 

Erziehungsauftrages.“ 

KiBiz § 2  

 

Ausgehend vom gesetzlichen Auftrag 

und unserer katholischen  

Grundausrichtung geht es uns in 

unserer pädagogischen Arbeit darum, 

das Kind als wertvolle, eigenständige, 

einmalige und individuelle 

Persönlichkeit wahrzunehmen. 

Jedes Kind ist von Natur aus neugierig, 

experimentierfreudig, spontan, 

forschend und bewegungsfreudig. 

Kinder wollen nicht beschäftigt werden, 

sondern tätig sein und ihre Umwelt 

aktiv mitgestalten. 

Kinder lernen und bilden sich über das, 

was sie mit ihren eigenen Sinnen 

wahrnehmen und im sozialen Kontakt 

mit anderen erfahren. Hierdurch 

erschließen sie sich ihre Umwelt.  

„Lernen ist Erfahrung, 

alles andere ist einfach 

nur Information“ 

A. Einstein 

Wir haben dabei die Aufgabe, das Kind 

unterschiedliche soziale 

Verhaltensweisen, Situationen und 

Probleme bewusst erleben zu lassen. 

So kann jedem einzelnen Kind die 

Möglichkeit gegeben werden, seine 

eigene soziale Rolle innerhalb der 

Gruppe zu erfahren. Ein 

partnerschaftliches, gewaltfreies und 

gleichberechtigtes Miteinander, 

insbesondere auch der Geschlechter 

untereinander, kann so erlernt werden. 

Die Integration/ Inklusion behinderter 

Kinder wird besonders gefördert. Alle 

Kinder miteinander erkennen positive 

Wirkungsmöglichkeiten und Aufgaben 

innerhalb des Zusammenlebens und 

üben altersgemäße demokratische 

Verhaltensweisen ein. Auch gegenüber 

anderen Kulturen und 

Weltanschauungen entwickeln sich 

Verständnis und Toleranz. 

 

Dazu gehören: 

Sichere Strukturen, innerhalb der ein 

jedes Kind seinen Tag frei gestalten 

kann. Das Kind soll sich sicher fühlen 

in dem, was es in der Kita vorfindet 

und erfahren kann. Innerhalb dieser 

sicheren Strukturen lernen die Kinder, 
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ihren individuellen Tagesplan zu 

entwickeln, eigene Fähigkeiten und 

Neigungen zu entdecken und sich in 

der Gemeinschaft zu entfalten. 

 

Sensibles Beobachten; Wir erkennen 

die Entwicklung, Interessen und 

Bedürfnisse der einzelnen Kinder und 

können daraus die Inhalte unserer 

pädagogischen Arbeit mit dem Kind 

und für das Kind entwickeln. Die 

Beobachtungen sind Grundlage für 

informative Elterngespräche, in denen 

die individuelle Entwicklung des Kindes 

thematisiert wird. 

 

Raumgestaltung, 

Materialvorbereitung, -präsentation 

und -auswahl. Durch eine gezielte 

Auswahl und ansprechender 

Präsentation des Materials und der 

Räumlichkeiten fühlen sich die Kinder 

in ihrem Tun wertgeschätzt und lernen 

ebenso, wertschätzend mit dem 

anvertrauten Material umzugehen. 

 

Das Kind in seinem Tun ermutigen 

und ihm Dinge zutrauen. Das Kind 

wächst in seinem schon vorhandenen 

Selbstbewusstsein und wird in seiner 

Selbstständigkeit gefördert. Als 

Erzieher beobachten und begleiten wir 

die Kinder, geben Impulse und sind als 

sichere Bezugsperson für die Kinder 

da. 

 

Dem Kind Vorbild sein, anpassender 

Stelle Selbstständigkeit fördern aber 

trotzdem Hilfsbereitschaft signalisieren 

und verlässlicher Ansprechpartner 

sein. 

 

Professionell agieren, durch 

entsprechendes Fachwissen und das 

Wahrnehmen der sich ständig 

verändernden Lebenswelt von Kindern 

und Familien. Hierdurch wird eine 

stetige Weiterentwicklung der 

pädagogischen Arbeit und der 

Konzeption vorausgesetzt. 

 

Bei allen Lernprozessen, die wir als 

Erzieher in diesem Sinne anregen, 

wird das Kind in zunehmender Weise 

befähigt, Lebenssituationen 

selbstständig zu bewältigen. Deshalb 

müssen Impulse darauf ausgerichtet 

sein, das Kind zu eigenen Aktivitäten 

und zum eigenen Handeln 

herauszufordern. Bei uns kann das 

Kind zunächst von seinen Erfahrungen 

ausgehen, um dann entsprechend 

seiner Bedürfnisse neue Dinge kennen 

zu lernen.  

„Wir machen den Weg 

beim Gehen.“ 

L. Derman-Sparks 

Das Kind soll sich angenommen fühlen 

mit all seinen persönlichen 

Fähigkeiten. Im christlichen 

Miteinander erfährt es, dass es die 

Freiheit hat sich selbst zu entscheiden, 

und dabei auch seine Mitmenschen im 

Blick zu haben. In der 

Kindertageseinrichtung erlebt es, dass 

die Welt voller Wunder ist und es Spaß 

macht neugierig zu sein. 

Es werden Beziehungen und Kontakte 

geknüpft und gepflegt. 

Selbstlernprozesse werden im Alltag 
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durch angemessene Impulse angeregt. 

Die Kinder experimentieren und 

erproben ihre eigenen Stärken. Sie 

entdecken und entwickeln dabei ihre 

individuellen Talente und Neigungen. 

Besondere Ziele unserer 

pädagogischen Arbeit sind: 

 

• Förderung zur Selbstständigkeit, 

indem die Kinder befähigt werden 

Entscheidungen zu treffen und in 

eigener Verantwortung zu handeln. 

• Stärkung des sozial-emotionalen 

Bereiches, indem die Kinder 

sensibilisiert werden für die eigenen 

Befindlichkeiten und das 

Wahrnehmen und Respektieren der 

Bedürfnisse Anderer. 

• Entwicklung von Toleranz und 

Empathie, indem die Kinder 

befähigt werden, bei Wahrung einer 

angemessenen Distanz, 

vorbehaltlos und mit Verständnis 

auf andere Menschen zuzugehen 

und unterschiedliche Religionen 

und Nationalitäten anzuerkennen.  

• Lernen sich ein- und 

unterzuordnen, wenn es die 

Situation erfordert, ohne dabei die 

Äußerung eigener Gefühle 

unterdrücken zu müssen. Die 

Kinder werden befähigt persönliche 

Grenzen ihrer Fähigkeiten 

anzuerkennen und zu akzeptieren.  

• Bildung der Phantasie und 

Kreativität, indem die Kinder 

phantasievoll ihren Lebensraum 

Kindergarten mitgestalten. 

• Förderung der Wahrnehmung, 

indem die Kinder Reize und 

Angebote erleben, die ihre Sinne 

ansprechen. 

• Kognitive Förderung, indem die 

Kinder befähigt werden, sich 

aufmerksam und konzentriert 

Dingen zuzuwenden und logische 

Zusammenhänge zu erkennen. 

• Ausbildung der Motorik, indem 

die Kinder Spaß an der Bewegung 

erleben, ihnen ganztägig 

Bewegungsmöglichkeiten geboten 

werden, und sich somit wichtige 

Bewegungsmuster festigen.  

• Lernen Umweltbewusst zu 

handeln, indem wir die Natur als 

Gottes Schöpfung und Geschenk 

an uns schätzen und achten lernen. 

 

Durch all diese Möglichkeiten werden 

die Kinder selbstständig und mutig. Sie 

gewinnen an Selbstvertrauen und 

werden befähigt, ein 

partnerschaftliches Miteinander zu 

pflegen. 

  



 

 
23 

 

Tagesablauf 

Unser Alltag verläuft nach einer festen, 

den Kindern Sicherheit gebenden 

Struktur. Der individuelle Tagesablauf 

ist zudem abhängig von den jeweils 

gebuchten Betreuungszeiten. 

 

• 7.00 – 9.00 

Die Kinder werden gebracht 

• 9.00 – 9.30 

Morgenrunden in den 

Stammgruppen 

• 8.15 – 10.45 

gleitendes Frühstück 

• 8.15 – 12.15 

Beschäftigung in den 

Funktionsbereichen, sowie gelenkte 

Angebote 

• 11.45 – 12.15 
erste Abholphase 

• 12.15 – 13.00 
Mittagessen in kleinen 
Tischgemeinschaften 

• 13.00 – 14.00 
Mittagsruhe in kleinen, 
bedarfsgerechten Gruppen 

• 14.00 – 15.00 
Aufwachzeit der „Kleinen“ 

• 15.00 – 16.00 
gleitender Nachmittagssnack 

• 14.00 – 16.15 
Beschäftigung in den 
Funktionsbereichen, sowie gelenkte 
Angebote 

• 14.00 – 16.15 
zweite Abholphase  

• 16.15 – 17.00 
verlängerte Abholzeit für 
berufstätige Eltern   
 

Offene Arbeit 

„Kinder haben ein Recht 

auf den heutigen Tag. Er 

soll heiter sein, kindlich 

und sorglos.“ 

Janusz Korczak 

Offene Arbeit wird vor allem durch eine 

entsprechende Haltung geprägt, die 

unterschiedliche Entwicklungswege 

von Kindern zulässt und offen ist für 

andere Blickwinkel und Ideen. Offen zu 

arbeiten bedeutet, ständig in 

Bewegung zu sein und flexibel zu 

agieren.  Innerhalb einer festen 

Struktur, die den Kindern Orientierung 

und Sicherheit im Alltag bietet, eröffnet 

diese Arbeit Spielräume für Autonomie 

und Flexibilität. Das bedeutet konkret, 

dass die Kinder selbstbestimmt ihren 

Spielideen folgen, einen eigenen 

Tagesplan für sich entwickeln und 

Wertschätzung und Unterstützung 

erfahren.  

Jedes Kind ist einer Stammgruppe 

zugeordnet, in der es seine 

Bezugserzieher vorfindet und früh am 

Morgen zunächst einmal ankommen 

kann. Die Kinder können die Räume 

drinnen sowie draußen zusammen mit 

anderen Kindern nach Belieben nutzen 

und so ihre Bildung eigenständig 

voranbringen.  

Sie erobern sich die Räume Schritt für 

Schritt und im eigenen Tempo, bis sie 

sich sicher und heimisch fühlen. Die 

Aufgabe der pädagogischen Fachkraft 

ist es, den Kindern in ihrer 

Stammgruppe einen sicheren Ort der 

Zuwendung und des Wohlfühlens zu 

bieten. Gleichzeitig ermutigt sie die 

Kinder, durch entsprechende Impulse 
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und Anregungen, sich den 

verschiedenen, anderen Möglichkeiten 

im Haus zu öffnen. Die verschiedenen 

Funktionsbereiche im Haus sind 

durchgehend und in Absprache von 

pädagogischen Fachkräften besetzt. In 

jedem Bereich werden, dem 

Entwicklungsstand des Kindes 

entsprechend, kreative Impulse 

gesetzt. Das flexible Angebot motiviert 

und setzt Selbstlernprozesse in Gang. 

Die Bezugserzieher wissen, wo sich 

die Kinder mit Vorliebe aufhalten, was 

ihre Neigungen und Stärken sind und 

stehen im ständigen kollegialen 

Austausch untereinander. In den 

vielfältigen Funktionsbereichen können 

sich die Kinder intensiv und 

ausdauernd beschäftigen.  

Inklusion  

Inklusion bedeutet für uns, Kinder in 

ihrer Lebenssituation, mit ihren 

eigenen Voraussetzungen und ihren 

individuellen Fähigkeiten wichtig und 

ernst zu nehmen. Die gemeinsame 

Betreuung, Förderung und Bildung von 

Kindern mit und ohne Behinderung 

schließt ein, dass das Lebensumfeld 

der Kinder und ihrer Familien in einer 

wohnortnahen Kindertageseinrichtung 

berücksichtigt wird. Dabei soll die 

Unterschiedlichkeit aller als 

Bereicherung gesehen werden. Das 

soziale Miteinander im Kindergarten 

begünstigt den Aufbau eines gesunden 

Selbstwertgefühls, sowie die 

Entwicklung von 

Einfühlungsvermögen, Hilfsbereitschaft 

und Achtung vor Anderen. 

Unsere Einrichtung bietet einen 

Lebens- und Erfahrungsraum, der kein 

Kind ausschließt. Jedes Kind wird mit 

seiner individuellen Persönlichkeit, mit 

seinen Befindlichkeiten, seinen 

persönlichen Stärken und Schwächen 

angenommen.  

 

Im Umgang mit den 

Kindern gehen wir nicht 

auf Fehler- sondern auf 

Schatzsuche.  

 

Zur Anerkennung eines 

Integrationsplatzes bedarf es der 

zusätzlichen Bewilligung des 

Landschaftsverbandes Westfalen-

Lippe (LWL) 

Nach den Richtlinien des LWL werden 

bis zu 4 Kinder mit besonderem 
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Förderbedarf (Kinder mit geistigen, 

körperlichen oder 

entwicklungsbedingten Defiziten) 

betreut. Das Kindergartenteam wird bei 

dieser Aufgabe durch eine zusätzliche 

pädagogische Fachkraft 

(Heilpädagogin) unterstützt. Sie fördert 

den Prozess der Inklusion, mit dem 

Ziel ein angemessenes Umfeld für alle 

zu schaffen und ein gemeinsames 

Miteinander erlebbar zu machen. 

Kita als Lebensort 
des Glaubens 

"Kita – Lebensort des Glaubens" ist ein 

Aktionsprogramm des Bistums 

Münster zur Weiterentwicklung des 

pastoralen Qualitätsprofils der rund 

730 katholischen 

Kindertageseinrichtungen. Bei dem 

gemeinsamen Aktionsprogramm von 

Diözesancaritasverband und dem 

Bischöflichen Generalvikariat werden 

neue Formen der Zusammenarbeit 

zwischen Kitas und Pfarreien 

entwickelt und erprobt. Das 

Selbstverständnis der Kita als 

katholische Einrichtung soll gestärkt 

und Qualifizierungsprogramme 

entwickelt werden. 

 

Nirgendwo sonst ist die Kontaktfläche 

zu Kindern und Eltern so groß, wie in 

den Kindertageseinrichtungen. Und 

nirgendwo anders treffen so viele 

Menschen mit unterschiedlichen 

sozialen, kulturellen und religiösen 

Hintergründen aufeinander.  

Gleichzeitig sind katholische Kitas Orte 

eines gelebten Glaubens.  

Das Aktionsprogramm "Kita - 

Lebensort des Glaubens" zielt darauf 

ab, Kooperationen und Vernetzungen 

zwischen allen am "System Kita" 

Beteiligten zu fördern. Denn das 

Vernetzen der Arbeitsbereiche sowie 

die kompetente Begleitung der 

pädagogischen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter durch das Pastoralteam 

und weitere Fachleute sind die 

Grundlage dafür, dass die Kita für alle 

Menschen, die sich dort aufhalten und 

begegnen, ein Lebensort des 

Glaubens sein kann. Wir haben uns im 

Jahr 2018 als Lebensort des Glaubens 

profiliert 
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Die 10 
Bildungsbereiche 

Im Folgenden soll ein kurzer Überblick 

über alle Bildungsschwerpunkte folgen, 

die in unserer Kindertageseinrichtung 

berücksichtigt werden. Die 10 

Bildungsbereiche entsprechen den 

Bildungsgrundsätzen des Landes 

NRW für Kinder von 0 - 10 Jahren. Sie 

werden durch unterschiedliche Inhalte 

in die Praxis transportiert und setzen 

für uns eine bildungsorientierte, 

pädagogische Grundhaltung voraus. 

 
1. Förderung der sprachlichen 

Kompetenzen 

• Sprachanregendes Material 

• Zeit und Raum zum Erzählen 
und Lesen 

• Visuelle Wahrnehmung der 
Schriftsprache 

• Theater- und Rollenspiel 

2. Mathematische Erkenntnisse 

• Muster, Regelmäßigkeiten, 
Ordnungen vorfinden  

• Bau – und 
Konstruktionsmaterialien 
einsetzen 

• Größen, Formen und 
Mengen erkennen 

• Zahlen, Zeichen und 
Symbole erfahren 

3. Ökologische Bildung 

• Natur und Umwelterfahrung 

• Müllverwertung und 
Reduzierung 

• Tiere erleben und versorgen 

• pflanzen, säen und ernten 

 

 

 

4. Technik und Naturwissenschaft 

• Versuche, Experimente und 
Grenzerfahrungen 

• Elemente erforschen 

• Licht, Raum und Zeit 
erkennen 

5. Bewegung – Motorik 

• Bewegungsangebote innen 
und außen 

• Fein- und grobmotorische 
Angebote 

• Psychomotorisches Turnen 

6. Religion, Wertevermittlung 

• Gegenseitige Achtung und 
Wertschätzung 

• Religiöse Feste und Rituale, 
Gottesdienste, christliche 
Werte 

• Offenheit für andere 
Religionen und Kulturen 

• Sinn- und Bedeutungsfragen 

7. Sozial, kulturelle und 
interkulturelle Bildung 

• Regeln und Gesetze 
gemeinsam erarbeiten 

• Verantwortung für sich und 
das eigene Verhalten 
übernehmen 

• Recht für sich und andere 
fordern 

• Bräuche, Normen und Sitten 
kennenlernen 

• Meinungen vertreten und 
Vorstellungen äußern 

• Partizipation umsetzen 

• Natur- und 
Kulturerfahrungen 
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8. Musik und Kreativität 

• Regelmäßige Sing-, Spiel- und 
Musikkreise 

• Musikinstrumente kennenlernen 

• Multifunktionale Materialien 

• Kinderatelier 

• Werken und schreinern  

9. Medienerziehung 

• Erfahrung durch Bücher, 
Zeitung, Fotografie, Computer 

• Verantwortungsvolles Umgehen 
mit Medien 

 
 
 
 
 

10. Gesundheit für Körper, Seele 
und Geist 

• Differenzierte 
Sinneswahrnehmung 

• Selbsttätiges Einbringen bei 
der Nahrungszubereitung 

• Sauberkeit und Körperpflege 

• Ruhe, Zeit und Raum  

• Bewusstsein der eigenen 
Körperlichkeit 

• Altersgerechte 
Sexualerfahrung 

• Gesundheitsorientierte 
Lebensführung 

• Resilienz, Partizipation und 
Empowerment 
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Bildungsbereich: Bewegung 

Ein Grundbedürfnis des Kindes ist es, 

sich zu bewegen und die Welt mit allen 

Sinnen kennen und begreifen zu 

lernen. Kinder bringen eine natürliche 

Bewegungsfreude und Fähigkeit mit. 

Auf vielfältige Weise entdecken sie 

ihren Körper und bilden ihre grobe und 

feinmotorische Geschicklichkeit aus.  

Unsere altersentsprechend gestalteten 

Bewegungsräume eröffnen den 

Kindern die Möglichkeit ihrer 

natürlichen Bewegungsfreude 

nachzukommen. Gleichzeitig sollen sie 

anregen und ermutigen, die 

motorischen Fähigkeiten immer wieder 

neu zu erproben und auszubilden. 

 

In einem kleinen, geschützten 

Bewegungsraum wird individuell auf 

die Fähigkeiten und Möglichkeiten der 

Kinder unter drei Jahren eingegangen. 

Hier stehen Bewegungserfahrungen, 

wie zum Beispiel, krabbeln, klettern, 

rutschen und schaukeln im 

Vordergrund. Der Raum ist mit 

entsprechendem Material ausgestattet, 

welches variabel eingesetzt wird. 

Die älteren Kinder haben die 

Möglichkeit im Turnraum 

Bewegungsbaustellen aufzubauen, 

ihre eigene Fantasie einzusetzen, die 

unterschiedlichen Bewegungselemente 

zu nutzen. 

Verschiedene Schwierigkeitsgrade bei 

den Konstruktionen ermöglichen hier, 

die eigenen Bewegungsmöglichkeiten 

jederzeit zu aktivieren. 

Auch gezielte Bewegungsangebote 

sollen den Kindern die Möglichkeit 

geben, ihre Bewegungsvielfalt zu 

unterstützen und zu fördern.  

 

Ein weiterer wichtiger 

Bewegungsbereich ist unser 

Naturspielplatz, der jederzeit den 

Kindern zur Verfügung steht. Bei 

jedem Wetter und zu jeder Jahreszeit 

wird dieser Bereich intensiv genutzt. Im 

Gegensatz zur künstlich gestalteten 

Umgebung in den Bewegungsräumen, 

bietet das Außengelände natürliche, 

unterschiedliche Beschaffenheit von 

Untergründen, schräge Ebenen, sowie 

Balancier- und Klettermöglichkeiten, 

wie sie uns die Natur bereitstellt. Sich 

dort auszuprobieren, sich in 

Geschicklichkeit zu erproben 

unterstützt die vielfältigen 

Bewegungserfahrungen. 

Bildungsbereich: Körper, 
Gesundheit und Ernährung 

Gesundheit ist eine wichtige 

Voraussetzung dafür, dass Kinder sich 

entwickeln und bilden. Körperliches 

und seelisches Wohlbefinden gehören 

zu den Grundrechten von Kindern. 
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Der erste Bezugspunkt eines Kindes 

ist sein Körper mit seinen 

Bewegungen, Handlungen und 

Gefühlen.  

Über das Tasten, Fühlen, in den Mund 

nehmen und Saugen begreifen und 

erfahren bereits Kleinkinder ihre Welt. 

 

Kinder benutzen beim Spielen all ihre 

Körpersinne.  

Darum bieten wir ihnen eine 

anregungsreiche Umgebung mit 

Materialien, die ihnen vielfältige 

Möglichkeiten geben, ihre Sinne zu 

nutzen und sie weiter auszubilden. 

Die Mahlzeiten 

Gemeinsame Mahlzeiten sind ein 

wichtiger Bestandteil unseres sozialen 

Lebens. Daher legen wir großen Wert 

darauf, dass die Kinder in gemütlicher 

und ruhiger Atmosphäre bei uns essen 

können.  

 

Am Frühstückstisch in der Küche 

finden die Kinder alles vor, was für 

eine ausgewogene Ernährung wichtig 

ist. In kleinen Tischgemeinschaften 

kann in Ruhe mit anderen Kindern 

gemeinsam gegessen werden.  Jedes 

Kind entscheidet für sich selbst, wann 

es frühstücken möchte. Der 

Frühstückstisch ist in der Zeit von 8.00 

Uhr bis um 10.30 Uhr für die Kinder 

gedeckt. 

 

Das Mittagessen wird in kleinen 

Gruppen in angenehmer, ruhiger und 

familienähnlicher Struktur 

eingenommen. Höchstens zehn Kinder 

essen gemeinsam mit einer Erzieherin 

in einer Gruppe. Jedes Kind füllt 

seinen Teller eigenständig und wird 

von Beginn an dazu angeleitet mit 

Messer und Gabel zu essen.  Die 

Kinder essen was ihnen schmeckt, 

werden aber auch ermutigt unbekannte 

Lebensmittel zu probieren. Außerdem 

achten wir beim gemeinsamen Essen 

auf Tischsitten und Rituale (dazu 

gehört z.B. auch das gemeinsame 

Tischgebet, das Ein-bzw. Abdecken 

usw.). 

 

Im Anschluss an das Mittagessen 

beginnt die Ruhephase, die individuell 

und altersentsprechend gestaltet wird.  

Jedes Kind kommt hier zur Ruhe und 

legt eine kleine Pause ein. Es herrscht 

eine allgemeine Mittagsruhe von einer 

Stunde, die in Rücksichtnahme auf 

Kinder mit Schlafbedürfnis eingehalten 

wird.  

 

Am Nachmittag wird den Kindern Obst 

und Rohkost gereicht, um für den Rest 

des Tages gesund gestärkt zu sein. 

Ebenso wird darauf geachtet, dass 

jedes Kind ausreichend Wasser trinkt.  
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Bildungsbereich: Sprache und 
Kommunikation 

Der Spracherwerb ist ein elementarer, 

wichtiger Lernprozess, der durch die 

aktive Auseinandersetzung des Kindes 

mit seiner sozialen und materiellen 

Umwelt geprägt wird. Der tägliche 

Gebrauch der Sprache – im Dialog mit 

Erwachsenen und mit anderen Kindern 

– ist wichtig für den Erwerb von 

sprachlichen Kompetenzen. Durch das 

Sprechen kann das Kind in Beziehung 

mit anderen treten. Es kann 

Bedürfnisse äußern, sich mitteilen und 

Dinge erfahren. 

Es bestehen vielfältige Möglichkeiten, 

den Spracherwerb zu unterstützen, 

wobei jedes Kind individuelle 

Unterstützung erhält.  

Als Grundlage dazu nutzen wir die 

Beobachtungsbögen BaSiK 

(Begleitende alltagsintegrierte 

Sprachentwicklungsbeobachtung in 

Kindertagesstätten). Mit Hilfe dieser 

Bögen erfolgt die Beobachtung und 

Überprüfung der Sprachkompetenzen 

im pädagogischen Alltag. Ziel ist es, 

den Sprachentwicklungsverlauf des 

Kindes kontinuierlich zu dokumentieren 

und einen möglichen Förderbedarf zu 

erkennen. Dabei werden die 

Sprachkompetenzen des einzelnen 

Kindes nicht in einer künstlich 

vorbereiteten Testsituation erhoben, 

sondern in tatsächlichen 

Alltagssituationen. 

 

 

 

In vielen Funktionsräumen finden die 

Kinder Bücher vor, die thematisch 

passend ausgewählt werden. 

Grundsätzlich soll bei den Kindern das 

Interesse an Büchern und am Lesen 

gestärkt und weiter gefördert werden. 

Aufbauend zum regelmäßigen 

Vorlesen und dem Umgang mit 

Büchern, kooperieren wir mit den 

öffentlichen Büchereien der Stadt. Hier 

finden regelmäßig Projekte zu 

verschiedenen Themen statt. So 

machen z. B. die angehenden 

Schulkinder in ihrem letzten Kita-Jahr 

den Bücherei-Führerschein im 

Rahmen des Projektes Bib-fit.  

Nicht nur in Gesprächen und beim 

Lesen von Büchern findet 

Sprachentwicklung statt. Dies 

geschieht auch beim gemeinsamen 

Singen, das einen festen Platz in 

unserem Alltag hat.  

Des Weiteren erleben die Kinder im 

Kinderparlament und in den 

Morgenrunden, wie sie durch den 

Einsatz von Sprache mitbestimmen 

und mitgestalten können. Die Kinder 

haben ein Mitspracherecht in Dingen, 

die ihren Alltag bestimmen. Sie 

erfahren ein demokratisches und 

tolerantes Miteinander.  
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Bildungsbereich: Soziale, kulturelle 
und interkulturelle Bildung 

Kinder nehmen die Menschen in ihrem 

Umfeld als unterschiedliche 

Persönlichkeiten mit verschiedenen 

Lebensformen, Bedürfnissen, Kulturen 

und Sprachen wahr.  

 

„Die größte 

Sehenswürdigkeit, die es 

gibt, ist die Welt“ 

K. Tucholsky 

 

Durch ihre sozialen Kontakte 

außerhalb ihrer Familie erleben die 

Kinder andere Wertvor-stellungen, 

Kulturen und Lebensstile. Sie stellen 

Unterschiede fest und haben die 

Möglichkeit, sich offen damit 

auseinander zu setzen. 

Sich selbst zu finden und sich seiner 

eigenen Identität bewusst zu werden 

ist eine wichtige Voraussetzung, um 

offen und tolerant gegenüber anderen 

zu sein und gesellschaftlich 

verantwortlich zu handeln.  

Das soziale Leben in der Kita 

ermöglicht dem Kind, ein 

angemessenes Konfliktlöseverhalten 

zu entwickeln und Verantwortung für 

sein eigenes Handeln zu übernehmen. 

In Aktion mit anderen Kindern werden 

Umgangsregeln und Absprachen 

anerkannt und eingehalten.  

Bildungsbereich: Musisch-
ästhetische Bildung 

Ausgehend von der Überzeugung, 

dass sich der Mensch durch die aktive, 

kreative Auseinandersetzung mit 

seiner Umwelt entwickelt, hat 

ästhetische Bildung einen hohen 

Stellenwert.  

Ein Schwerpunkt der musisch- 

ästhetischen Bildung ist die Förderung 

der Kreativität. Durch Kreativität 

können Kinder ihre Gefühle 

ausdrücken, Erlebnisse umsetzen, 

mitteilen und verarbeiten. 

Im Atelier haben die Kinder die 

Möglichkeit sich mit verschiedenen 

Materialien auseinanderzusetzen, frei 

zu gestalten und zu experimentieren.  

Für das Kind ist jedes Kunstwerk 

Ausdruck seines Wesens, seiner 

Erfahrungen, seines Fühlens und 

Denkens. Gestalten ist eine besondere 

Form des Spielens, bei dem die Kinder 

ihre Fähigkeiten in ihrem individuellen 

Tempo entwickeln. Es geht hierbei um 

das Gestalten als solches und weniger 

um das fertige, perfekte Produkt. 

Musik wirkt sich auf die 

Sprachentwicklung und die sozialen 

Kompetenzen der Kinder aus, sie 

fördert die Denkfähigkeit, die 

Wahrnehmung und weckt Freude an 

der Ausdrucksfähigkeit. 
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Musikalische und akustische Rituale 

können die Aufmerksamkeit auf 

regelmäßig wiederkehrende Ereignisse 

und Aktivitäten lenken und ihnen 

Sicherheit geben. In unserem Alltag 

findet sich die Musik an vielen Stellen 

wieder. Wir singen in den 

Morgenrunden und begleiten unsere 

Lieder auch mit Musikinstrumenten, 

auch bei Festen und Gottesdiensten 

spielt die Musik eine sehr große Rolle.  

Bildungsbereich: Religion und Ethik 

Religiöse Erziehung und ethische 

Orientierung sind eng miteinander 

verknüpft und Teil allgemeiner Bildung.  

In der Religion und im Glauben werden 

nicht nur Grundfragen des Lebens 

beantwortet, sondern Werte und 

Normen, an denen sich die Menschen 

orientieren können, begründet.  

Religiöse Bildung ermöglicht so auch 

die Entwicklung von ethischen 

Einstellungen und sozialen 

Handlungen. 

 

Das Kind erlebt unsere 

Kindertageseinrichtung als einen Ort, 

an dem ein christliches, 

wertschätzendes Miteinander gelebt 

und praktiziert wird.  

Wir verstehen religiöse Erziehung nicht 

als gesondertes Angebot, sondern als 

Teil unseres Alltags.  

Das Singen von Liedern, das Erzählen 

von biblischen Geschichten, das Bitten 

und Danken im Gebet führt die Kinder 

ein in religiöses Erleben und vermittelt 

ihnen somit, auf kindgerechte Weise, 

christliche Riten und Traditionen. 

 

Einmal im Monat feiern wir gemeinsam 

einen Wortgottesdienst in der Kirche 

St. Mariä Himmelfahrt. Darüber hinaus 

gibt es regelmäßige 

Waldgottesdienste, in denen wir 

inmitten der Natur dem Schöpfer für 

unsere schöne Welt danken. 
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Bildungsbereich: Mathematische 
Bildung 

Unsere Welt steckt voller Mathematik. 

Kinder lieben es, Dinge zu zählen, zu 

sortieren und sind fasziniert von 

Zahlen. Es geht im Kindergarten nicht 

um das Vermitteln von Lerninhalten 

sondern um ganzheitliches Lernen – 

um Lernen mit allen Sinnen. 

Wir bieten den Kindern immer wieder 

verschiedene Möglichkeiten an, sich 

mit Zahlen, Mengen, Maßen, 

geometrischen Formen, Entfernungen 

und Geschwindigkeiten, 

wiederkehrenden Strukturen, 

Regelmäßigkeiten, Klassifikation von 

Merkmalen und räumlichem 

Vorstellungsvermögen 

auseinanderzusetzen. 

Bildungsbereich: 
Naturwissenschaftlich-technische 
Bildung 

Überall in seiner Umwelt treffen Kinder 

auf naturwissenschaftliche 

Phänomene, die sie interessieren und 

mit denen sie sich ganz konkret auf 

ihre Art beschäftigen möchten. Sie 

verfolgen mit großem Interesse die 

Vorgänge in ihrer Umgebung und 

können noch staunen über das was 

um sie herum passiert. Diese 

natürliche Neugierde des Kindes 

greifen wir auf. Wir ermutigen zum 

Experimentieren und gemeinsamen 

Forschen.  

Experimente üben auf Kinder einen 

besonderen Reiz aus: „Wieso sprudelt 

Brause?“ „Warum schwimmen 

Schiffe?“  Mit anschaulichen 

Experimenten aus der belebten und 

unbelebten Natur gehen wir mit den 

Kindern gemeinsam daran, Antworten 

auf solche Fragen zu finden. 

Wir greifen ihren Forscherdrang auf 

Gehen auf Themen ein, die einen 

engen Bezug zum Alltag der Kinder 

haben und Spaß und Neugierde 

wecken. 

Durch selbstständig durchgeführte 

Experimente prägen sich gemachte 

Erfahrungen am nachhaltigsten ein, 

neue Erkenntnisse werden gewonnen 

und weiterverarbeitet. 

Da die Mitarbeiter über besondere, 

zusätzliche Kenntnisse verfügen und 

das Forschen und die Beschäftigung 

mit naturwissenschaftlichen 

Phänomenen fest zu unserem Alltag 

gehören sind wir seit dem Jahr 2018 

zertifiziert als Haus der kleinen 

Forscher.  
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Haus der kleinen Forscher 

Die gemeinnützige Stiftung "Haus der 

kleinen Forscher" engagiert sich für 

gute frühe Bildung in den Bereichen 

Mathematik, Informatik, 

Naturwissenschaften und Technik 

(MINT) – mit dem Ziel, Mädchen und 

Jungen stark für die Zukunft zu 

machen und zu nachhaltigem Handeln 

zu befähigen.  In regelmäßigen 

Schulungen und Workshops werden 

unsere Mitarbeiter befähigt, Kindern 

den komplexen Bereich der 

naturwissenschaftlichen Phänomene 

näher zu bringen. Die MINT-Bildung 

der Stiftung "Haus der kleinen 

Forscher" basiert pädagogisch auf dem 

Forschenden Lernen und ist durch 

Werte wie Wertschätzung der Natur, 

den Schutz natürlicher Ressourcen 

und soziale Gerechtigkeit geprägt.  

(https://www.haus-der-kleinen-
forscher.de/de/ueberuns/die-stiftung) 

Bildungsbereich: ökologische 
Bildung 

Ein weiterer wichtiger Aspekt unserer 

Erziehungsarbeit ist der respektvolle 

Umgang mit der Natur.  Pflanzen, Tiere 

und Menschen leben gemeinsam auf 

unserer Erde. Alle sind voneinander 

abhängig, brauchen sich gegenseitig 

und stehen in Wechselbeziehung 

zueinander. Sobald sich etwas in 

einem Bereich verändert, entstehen 

auch Folgen für die anderen Bereiche. 

Wir möchten den Kindern Erfahrungen 

und Erlebnisse in Natur und Umwelt 

ermöglichen und sie ihnen begreifbar 

machen. 

„Weshalb konnte man 

nicht das ganze Leben 

hindurch die Fähigkeit 

bewahren, 

Erde und Gras und 

rauschenden Regen und 

Sternenhimmel als 

Seligkeiten zu erleben?“ 

A. Lindgren 
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Der Zugang zur Natur erfolgt nicht auf 

erklärendem Weg, sondern auf der 

Ebene des Sammelns, Betrachtens, 

Ausprobierens und des Staunens. Die 

lebendige Erfahrungswelt der Natur 

gibt der Phantasie der Kinder ständig 

neue Nahrung.  Kinder sind geborene 

Naturbeschützer. Sie lieben und 

bewundern die Natur und Umwelt und 

betrachten sie als wunderbares 

Geschenk. Natürlich wollen sie das, 

was sie lieben auch beschützen. Im 

Alltag erfahren die Kinder, wie wir uns 

in der Natur achtsam verhalten und 

nachhaltig handeln können. Sie lernen 

respektvoll mit dem von der Natur 

Gegebenen umzugehen. 

Die Kinder haben ganztägig die 

Möglichkeit, sich draußen aufzuhalten. 

Die Kinder können sich aktiv mit 

einbringen und unseren 

Gemüsegarten, sowie die Obstbäume 

gemeinsam pflegen und dort ihre 

gesäten Früchte ernten. Die Natur 

schenkt uns alles, was wir dringend 

zum Leben brauchen. 

Bildungsbereich: Medien 

Kinder wachsen mit den 

verschiedensten Medien auf. Sie 

nutzen sie je nach Verfügbarkeit in 

ihrer Lebenswelt wie 

selbstverständlich, denn Medien sind 

aus der heutigen Welt nicht mehr 

wegzudenken. 

Dabei haben bereits junge Kinder zu 

den „neuen Medien“ wie Handy, 

Tablet, Internet, Spielekonsolen usw. 

Zugang. Chancen und Risiken liegen 

hier eng beieinander. Es erfordert 

medienkompetente Eltern und 

Fachkräfte als Vorbilder im Umgang 

mit Medien. 

In unserer Einrichtung werden die 

Kinder zum kreativen und 

verantwortungsvollen Gebrauch von 

Medien angeregt, die zur Bearbeitung 

von Gruppenthemen und Projekten 

oder zur Gestaltung von Festen und 

Feiern eingesetzt werden.  

Klimakita  

Im Jahr 2019 wurden wir zur ersten 

Klimakita in NRW ausgezeichnet. Mit 

dieser Auszeichnung wurde unsere 

Haltung zu Natur und Umweltschutz 

gewürdigt.  Die Natur gibt uns alles 

was wir unbedingt zum Leben 

brauchen, wir finden in ihr unsere 

Nahrung, Energie und Wohlbefinden.  

Durch das Erleben der Natur von 

Anfang an, lernen die Kinder diese 

schätzen. Und das was wir Menschen 

besonders schätzen, das Behüten wir 

auch. Somit entwickelt sich von Anfang 

an ein feines Gespür und vor allem 

Wertschätzung für die Umwelt.  

Angefangen bei den Kleinsten, mit 

denen man, wenn sie sich langweilen 

oder einen schlechten Tag haben nach 

draußen geht in die Natur. Unser 

Schwerpunkt „Natur schafft Wissen“, 

abgeleitet von dem Wort 

Naturwissenschaft macht deutlich, 

dass wir viele Dinge aus unserem 

Alltag aus der Natur erhalten oder 

ableiten. Dieses Wissen um die 

Wunder der Natur vermitteln wir 

unseren Kindern von Anfang an. Sie, 

die Kinder sind es jedoch auch, die uns 

immer wieder signalisieren, wie 

wunderbar die Natur ist, wie wir 
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staunen können über eben diese 

Wunder, die uns umgeben.  

Der Bildungsbereich Ökologie läuft wie 

ein roter Faden durch unseren Alltag. 

Man muss den Kindern eigentlich gar 

nicht beibringen, die Natur zu schützen 

und ökologisch zu handeln. Wenn wir 

sie lassen dann tun sie es von selbst, 

weil sie die Natur schätzen. Im Alltag 

bringen diese Kinder klar zum 

Ausdruck, was ihnen Sorgen bereitet, 

sie überlegen aber auch, was wir 

anders machen können.  

Ökologisches Denken und Handeln ist 

in unserem Alltag eine 

Selbstverständlichkeit geworden, 

natürlich aber immer weiter 

auszubauen.  

 

Wichtig ist uns, dass wir diese Dinge 

nicht einfach nur machen, sondern mit 

den Kindern erörtern. Die Kinder 

verstehen worum es geht und finden 

gute Lösungen. Daraus wächst eine 

Haltung, die ganz intuitiv zum 

Klimaschutz beiträgt. Was sich in den 

vergangenen Jahren besonders 

entwickelt hat ist: 

 

• Waldwoche, als Gast im Wald 

• Kindergärtnerei, eigenes 

großziehen, schätzen von 

Lebensmitteln 

• Logistik in Grenzen halten, keine 

Lebensmittel wegwerfen, Einkauf 

vor Ort, eigene Herstellung 

• Weniger Fleischverzehr 

• Weniger Plastik, Produkte 

unverpackt oder im Glas, Aufschnitt 

in Dosen packen lassen, Spielzeug 

aus Holz oder „echte“ Produkte, 

Bastelmaterial aus der Natur 

• Besuch im Bio-Supermarkt 

• Müll-Sammel-Aktionen 

• Präsentation am Umwelttag 

• Einbezug aller Lebewesen 

• Alternative Energien erforschen 
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Immer mehr Menschen gehen zu uns 

an Bord, einmal angefangen haben wir 

bemerkt, welch großartige 

Kooperationen entstehen können. 

Angefangen bei den Eltern unserer 

Kinder, über die Nachbarschaft und 

auch Firmen vor Ort. 

„Ein bisschen Mensch“ verträgt die 

Erde, und wenn jeder seinen Teil zum 

Umweltschutz beiträgt können wir 

schon eine Menge erreichen. Wichtig 

ist, dass wir nicht vergessen „Wir sind 

auf der Erde zu Gast und nicht als 

Besitzer“. 

Unser Schwerpunkt: Natur schafft 
Wissen 

Die Entwicklung einer positiven 

Einstellung der Kinder zur Natur und 

Umwelt hängt entscheidend davon ab, 

inwieweit sie Möglichkeiten zur 

Naturbegegnung haben. Durch eigene 

Erlebnisse und Erfahrungen lernen sie 

die Natur als wertvoll kennen und 

schätzen.  

Wir bieten den Kindern naturnahe 

Spielräume, in denen sie ihre 

Erlebnisbedürfnisse umsetzen können. 

Hier können sie ihrem Tatendrang, 

ihrer Phantasie und ihrer Kreativität 

freien Lauf lassen.  

Der Aufenthalt in der Natur bei nahezu 

jedem Wetter regt die Kinder zum 

Beobachten, Experimentieren und 

Erforschen an. So wie beim Spiel im 

Haus, verzichten wir auch draußen 

weitgehend auf Material aus Plastik. 

Dazu zählen für uns auch 

Matschhosen und Regenjacken. Diese 

Kleidung findet nur bei Regenwetter 

Verwendung, ansonsten dürfen sich 

die Kinder gern „dreckig“ machen und 

auch nass werden. Wichtig ist, dass 

genügend Wechselwäsche vorhanden 

ist.  
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„Ich fühle mich so glücklich um 

die Füße“, sagte er, wenn er 

zusah, wie der Lehmmatsch 

zwischen den Zehen 

hervorquoll. „Überhaupt bin ich 

glücklich am ganzen Körper.“ 

aus „Rasmus der Landstreicher“  

 

Beim Spiel im Haus stehen den 

Kindern vorrangig Naturmaterialien zur 

Verfügung. Zum Bauen und 

Konstruieren benutzen wir 

Baumscheiben, Holzbausteine, 

Baumrinde usw. 

Im Rollenspielbereich wird 

überwiegend Spielmaterial aus Holz 

eingesetzt. Ebenso wird im Atelier mit 

Naturmaterial, wie z. B. Ton, hantiert. 

Wir verzichten in allen Bereichen auf 

Plastik. Kinder lieben es zu 

balancieren, zu klettern, zu springen, 

zu rennen und zu hüpfen. Diese 

Bewegungshandlungen entsprechen 

dem Bedürfnis der Kinder, ihre Umwelt 

ganzheitlich zu erschließen. Unter 

Einsatz verschiedenster 

Naturmaterialien, wie z.B. 

Baumstämme, Baumstümpfe, 

Baumscheiben, Bretter und einem 

Niedrigseilgarten wird dem 

Bewegungs- und Spieldrang der 

Kinder entsprochen.  

Auf unserem Spielgelände wurde ein 

abgetrennter Bereich zum Obst- und 

Gemüsegarten umgewandelt. Hier 

erleben die Kinder aktiv, wie ein großer 

Teil unserer Nahrung produziert wird. 

Sie sind einbezogen in das Säen, 

Ernten und Verwerten der angebauten 

Nahrungsmittel. Somit entwickelt sich 

ein Bewusstsein dafür, was die Natur 

uns bietet, in welcher Form wir von 

einer gesunden Umwelt abhängig sind, 

und wie wichtig es ist, diese zu 

schützen. Die Themen Umweltschutz 

und Nachhaltigkeit spielen in unserem 

Alltag eine große Rolle.  

 

Ein fester Bestandteil unseres 

Konzeptes sind die Waldwochen. 

Zweimal im Jahr besuchen wir mit 

allen Kindern für eine Woche ein 

Waldgebiet am Rand von Greven. Hier 

erleben wir die Natur intensiv und zu 

verschiedenen Jahreszeiten. Die 

Kinder entwickeln eine besondere 

Sensibilität im Umgang mit der Natur 

und lernen, sie zu achten und zu 

schätzen. 

Ruhe und Entspannung 

Um die Gesundheit des Kindes optimal 

zu fördern, bedarf es im Tagesablauf 

eines gleichmäßigen Wechsels 

zwischen Aktivität und Ruhe. 

Das heißt, nach einer anstrengenden 

Aktivität folgt eine ruhige Phase der 

Entspannung. Das kann z.B. nach dem 

Turnen oder beim 

bewegungsintensiven Spiel draußen 

eine Trinkpause sein oder nach einer 

konzentrierten Malarbeit das Zuhören 

bei der Betrachtung eines 

Bilderbuches. 

 

„Und dann muss man ja 

auch noch Zeit haben, 

einfach da zu sitzen und 

vor sich hin zu schauen.“ 

A. Lindgren 
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Grundsätzlich herrscht in der Zeit von 

13.00 Uhr bis um 14.00 Uhr 

Mittagsruhe im ganzen Haus. Das 

bedeutet, dass die jüngeren Kinder 

schlafen und die älteren Kinder zur 

Ruhe kommen, indem zum Beispiel 

Geschichten vorgelesen werden. Jeder 

achtet während dieser Zeit darauf, sich 

leise zu verhalten, um niemanden in 

seinem Bedürfnis nach Ruhe zu 

stören. Diese Pause ist wichtig, um 

den aktionsreichen Vormittag zu 

verarbeiten und sich gleichzeitig für 

den kommenden Nachmittag zu 

stärken. Die einzelnen Gruppen 

werden nach dem individuellen 

Ruhebedürfnis der Kinder 

zusammengesetzt. Es gibt insgesamt 

sieben Ausruhgruppen mit 

unterschiedlichem Angebot. 

 

Erholung vom täglichen Geschehen 

der Kita steht jedem Kind auch 

mindestens einmal im Jahr zu. 

Deshalb achten wir bewusst auf eine 

längere Auszeit während der 

Schließungszeiten in den 

Sommerferien. 

Partizipation 

Gelebte Partizipation erfordert eine 

Haltung, die den Kindern Respekt 

entgegenbringt, die sie ernstnimmt und 

ihnen vertraut. Wir nehmen Kinder als 

eigenständige Persönlichkeiten wahr, 

deren wesentliche 

Entwicklungsmotoren die eigene 

Neugier und eigene Erfahrungen sind. 

 Es ist ein Grundrecht, dass wir unsere 

Persönlichkeit frei entfalten sofern wir 

nicht die Rechte anderer verletzen. 

Kinder sind dabei, ihre Persönlichkeit 

zu entdecken und zu entwickeln, und 

dabei brauchen sie den Schutz und die 

Hilfe ihrer erwachsenen Begleiter. Es 

ist wichtig, dass sie erleben und 

erfahren: Ich bin ich. Ich bin richtig und 

wichtig, also auch meine Bedürfnisse 

und meine Meinungen. Das heißt nicht, 

dass all diese auch immer zum Zuge 

kämen, denn es gibt ja auch andere 

Menschen mit Bedürfnissen und 

Meinungen. Aber sie verdienen 

Respekt und müssen ernst genommen 

werden. Kinder sollen gehört werden, 

sie müssen unterstützt werden, sich 

selbst wahrzunehmen und 

auszudrücken. 

Selbstbestimmungsrechte geben einen 

Rahmen für das Entwickeln von 

Selbstorganisation und sind ein Teil 

der Selbstbildung. 

Kinder zu unterstützen, ihre 

Individualrechte zu verinnerlichen, ist 

auch ein Beitrag von Prävention. Das 

Recht auf Selbstbestimmung über den 

eigenen Körper ist hier ein 

grundlegendes Prinzip. 

Im Alltag der Kita findet eine aktive 

Beteiligung an 

Entscheidungsfindungsprozessen statt. 

In Morgenrunden, Versammlungen 

oder im Kinderparlament werden 

Kinder befähigt, sich mit anderen 

Kindern zu verständigen, sich aktiv 

über ein Thema auszutauschen. 

Eigene Ideen und Wünsche werden im 

Austausch weiterentwickelt. Kinder 

lernen dadurch, sicher und 

selbstbewusst ihre eigene Meinung zu 

sagen, eigene Rechte einzufordern 

und Verantwortung für sich und andere 

zu übernehmen. Es werden 

Kompromisse eingegangen, und mit 
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getroffenen Entscheidungen 

verantwortungsbewusst umgegangen. 

 

Partizipation gedeiht am besten da, wo 

eine offene und respektvolle Haltung 

den Umgang miteinander prägt: auch 

den Umgang der Erwachsenen 

miteinander. Das betrifft auch die 

Kommunikationskultur und 

Entscheidungskultur im Team. Auch 

die zwischen Team und Eltern. So 

leben wir gemeinsam Demokratie. 

Vorbereitung auf 
die Schule 

Schulfähigkeit setzt Spielfähigkeit 

voraus. Im Spiel entwickeln Kinder 

Fähigkeiten, wie Durchhaltevermögen, 

Leistungsbereitschaft, Konzentration, 

Interesse, Ehrgeiz, Lernbereitschaft 

und soziale Kompetenzen.  

Die Kita ist ein Ort des Lernens und 

der Bildung von Anfang an. Den 

Kindern wird hier ein vielfältiges, 

anregendes Umfeld geboten. Sie 

erleben ihre Stärken und Grenzen, 

bauen ein positives Selbstbildnis auf 

und entwickeln ein gesundes 

Selbstbewusstsein.  

Die Pusteblumengruppe ist unsere 

sogenannte Lernwerkstatt. Hier 

werden alle angehenden Schulkinder 

in ihrem letzten Kita-Jahr gemeinsam 

betreut. Die Lernwerkstatt ist speziell 

auf die Bedürfnisse der älteren Kinder 

ausgerichtet. Es finden altersgemäße 

Projekte statt und die Ausstattung lädt 

zum Forschen, Entdecken und Lernen 

ein. Durch Impulse vielfältiger Art aus 

allen 10 Bildungsbereichen haben die 

Kinder hier, ungestört die Möglichkeit 

ihre eigenen Talente und Stärken zu 

entdecken und zu intensivieren. Somit 

werden eine intensive Vorbereitung 

und ein reibungsloser Übergang in die 

Grundschule ermöglicht. Es entsteht 

ein starkes Gemeinschaftsgefühl und 

die Kinder entwickeln einen großen 

Zusammenhalt.  

Exkursionen und themenorientierte 

Ausflüge, sowie ein enges Netzwerk 

mit der Mariengrundschule bieten den 

Kindern vielfältige Möglichkeiten, sich 

intensiv auf die Schule vorzubereiten.  

Sozial- emotionale Basiskompetenzen 

zur Stärkung von Selbstbewusstsein 

und Selbstständigkeit, Partizipation 

und Selbstkompetenz werden in Form 

des Kinderparlamentes gestärkt. Die 

Kinder nehmen so bewusst Einfluss 

auf das Geschehen in der Kita und 

erleben so eine positive 

Selbstwirksamkeit. 

Perlen für Gott 

Im Rahmen der religiös-ethischen 

Bildung arbeiten die Kinder im letzten 

Kita-Jahr mit den Perlen für Gott. 
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Diese sollen den Kindern in 

verschiedenen Situationen 

Anregungen für Gespräche mit Gott 

geben. Das können Rituale, Texte und 

Lieder, in denen sich Kinder sämtlicher 

Religionen wiederfinden, sein. Dieser 

Zugang bietet die Möglichkeit zu einer 

Gebetserziehung und ist dazu 

geeignet, das gemeinsame religiöse 

Lernen zu vertiefen. Es gibt zu 

verschiedenen Anlässen Perlen, die in 

einer Schatzkiste gesammelt und zum 

Ende der Kita-Zeit auf einem Armband 

aufgezogen werden. Sie haben einen 

besonderen Platz im Gruppenraum. 

 

Perlen für Gott können zum Beispiel 

sein 

• Perle der Gottesfreundschaft 

• Ich- Perle 

• Wir- Perle 

• Fest- Perle 

• Perle der Dankbarkeit 

• Gefühlsperle 

• Geheimnis- Perle 

• Perle der Nacht 

• Perle des Schweigens 

 

Die Ideen zu einzelnen Gottesperlen 

entwickeln sich aus Ideen, Erlebnissen 

und besonderen Projekten der Kinder. 

Bildungsdokumentation 

Die Bildungsvereinbarung NRW sieht 

die Dokumentation der 

Entwicklungsschritte eines Kindes vor. 

Uns geht es hierbei nicht darum zu 

dokumentieren was das Kind kann 

oder nicht kann, sondern um die 

anteilnehmende Beobachtung und 

Wahrnehmung der individuellen 

Entwicklung jedes einzelnen Kindes. 

Dabei wird das Bild vom Kind positiv 

ausgerichtet. 

 

Die Anwendung des 

Beobachtungsbogens 

„Gelsenkirchener 

Entwicklungsbegleiter“ der 2003 von 

der PSAG (Arbeitsgruppe „Kinder und 

Jugendliche“ der psychosozialen 

Arbeitsgemeinschaft; im Laufe von 2 

Jahren entwickelt worden) ist klar 

strukturiert und bietet eine gute 

Grundlage zum Austausch im 

regelmäßig stattfindenden 

Elterngespräch. 

 

Jedes Kind, das zu uns kommt, will 

wachsen und lernen. Es lernt Neues 

kennen, probiert Dinge aus, nimmt 

Kontakte auf und entwickelt sich. Um 

diese Entwicklungsschritte und die 

Lernentwicklung individuell für jedes 

Kind deutlich zu machen, arbeiten wir 

mit dem Dokumentationssystem 

Portfolio. 

 

In diesem Ordner werden die 

Lernschritte der Kinder dokumentiert. 

Die pädagogischen Fachkräfte fassen 

bedeutende Entwicklungsschritte des 

Kindes in kleinen Lerngeschichten 

zusammen, die dem Kind vorgelesen 

werden.  

Das Portfolio gehört dem Kind. Es 

begleitet es während der gesamten 

Kita Zeit. Es befindet sich für die 

Kinder zugänglich im Gruppenraum 

und kann jederzeit angesehen werden. 
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Das Portfolio ist Eigentum des Kindes, 

zum Ende der Kindergartenzeit 

bekommen die Kinder ihr Portfolio 

ausgehändigt.  

Prozessablauf bei 
Kindeswohlgefährd
ung / § 8a 

Die Kita als Einrichtung orientiert sich 

an dem institutionellen Schutzkonzept 

der Pfarrgemeinde St. Martinus. Um 

dem Recht eines jeden Kindes auf 

Unversehrtheit zu entsprechen, 

arbeitet unser Team nach den 

Vorgaben des § 8a (Sozialgesetzbuch 

–SGB VIII) und orientiert sich am QM, 

QualiCa des Caritasverbandes 

Münster. 

 

Jede Mitarbeiterin/ jeder Mitarbeiter ist 

verpflichtet an einer umfangreichen 

Präventionsschulung teilzunehmen 

und ist somit sensibilisiert. Die 

ständige Eigen- und Fremdkontrolle im 

Umgang mit Kindern begleitet unseren 

Alltag.  

 

Im Vertrag der UN-

Kinderrechtskonvention sind die 

Kinderrechte verankert und finden 

Anwendung. Die Rechte gelten für alle 

Kinder bis 18 Jahre - egal ob Junge 

oder Mädchen, und unabhängig von 

Herkunft, Religion oder Hautfarbe. 

Die Kinderrechte 

Das Recht auf Gleichheit 

Alle Kinder haben gleiche Rechte. 

Niemand darf auf Grund seiner 

Hautfarbe, Religion oder seines 

Geschlechts benachteiligt werden.  

 

Das Recht auf Gesundheit 

Jedes Kind hat das Recht, die Hilfe 

und Versorgung zu erhalten, die es 

braucht, wenn es krank ist. 

 

Das Recht auf Bildung 

Jedes Kind hat das Recht zur Schule 

zu gehen, zu lernen, was wichtig ist, 

und auf die Möglichkeit, seine eigenen 

Fähigkeiten zu entwickeln. 

 

Das Recht auf Spiel, Erholung und 

Freizeit 

Jedes Kind hat das Recht zu spielen 

und in einer gesunden Umgebung 

aufzuwachsen und zu leben.  

 

Das Recht auf eine eigene Meinung 

Jedes Kind hat das Recht, seine 

Gedanken frei zu äußern, und das 

Recht auf Information.  

 

Das Recht auf gewaltfreie Erziehung 

Jedes Kind hat das Recht auf eine 

Erziehung ohne Anwendung von 

Gewalt oder andere entwürdigende 

Maßnahmen. 

 

Das Recht auf Schutz vor 

wirtschaftlicher und sexueller 

Ausbeutung 

Kein Kind soll schlecht behandelt, 

ausgebeutet oder vernachlässigt 

werden. Kein Kind soll zu schädlicher 

Arbeit gezwungen werden. 
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Das Recht auf Schutz im Krieg und 

auf der Flucht 

Ein Kind, das aus seinem Land 

flüchten musste, hat dieselben Rechte 

wie alle Kinder in dem neuen Land.  

 

Das Recht auf Betreuung bei 

Behinderung 

Jedes Kind hat das Recht auf ein gutes 

Leben. Wenn es behindert ist, hat es 

das Recht auf zusätzliche 

Unterstützung und Hilfe.  

 

Das Recht auf eine Familie, 

elterliche Fürsorge und ein sicheres 

Zuhause 

Jedes Kind hat das Recht, mit seiner 

Mutter und seinem Vater zu leben, 

auch wenn diese nicht 

zusammenwohnen. Eltern haben das 

Recht, Unterstützung und Entlastung 

zu bekommen. 

 

Im Falle von Kindeswohlgefährdung 

findet der § 8a, Schutzauftrag bei 

Kindeswohlgefährdung, Anwendung. 

Geknüpft an den Kernprozessen zur 

Umsetzung des § 8a, bewahren wir im 

gegenseitigen Dialog eine vertrauliche, 

wertschätzende Haltung, bei der die 

Anonymität gewahrt wird. 

Die Familien erfahren einen sensiblen 

Umgang, sowie eine sachlich und 

fachlich orientierte Dokumentation des 

Verlaufs. Unsere Kinderschutzfachkraft 

nach § 8a wird in diesen Prozess 

involviert. Außerdem findet eine 

Vernetzung mit Fachstellen wie 

Jugendamt, 

Erziehungsberatungsstelle, 

Kinderschutzbund und Kinderärzten 

statt. Weiterführende Maßnahmen und 

gemeinsam getroffene Zielangaben 

werden protokollarisch festgehalten. 

 

Die spezielle Übersicht und 

Ablaufbeschreibung bei Verdacht einer 

Kindeswohlgefährdung gemäß § 8a 

SGB VIII liegt vor und wird bei Bedarf 

angewendet. 

Team und 
Leitungsbild 

Der grundsätzliche Umgang in unserer 

Kindertageseinrichtung ist geprägt von 

einer wertschätzenden, respektvollen 

Haltung, die Achtung und 

Freundlichkeit wiedergibt. 

Alle Mitarbeiter gehen mit ihrer 

Verantwortung bewusst und ernsthaft 

um. 

In kollegialer Beratung wird das 

Verhalten der Pädagogen reflektiert 

und kontinuierlich auf die Kinder und 

deren Umfeld ausgerichtet. 

Die Leitung vertritt gemeinsam mit der 

Verbundleitung die Einrichtung nach 

außen, schafft Möglichkeiten der 

Personal-entwicklung und fördert die 

Auseinandersetzung mit 

pädagogischen Themen und Inhalten.  

Als Team sind wir bereit, Strukturen zu 

setzen, innovativ und flexibel zu 

reagieren. 

Mit sechs weiteren Einrichtungen der 

Gemeinde werden wir im 

Verbundsystem verwaltet. Dieses 

ermöglicht personellen, finanziellen 

und fachlichen Austausch. 
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Qualitätssicherung 

Qualitätsmanagement wird nicht nur 

als Führungsaufgabe gesehen, 

sondern ist auch zugleich eine 

ständige Verpflichtung aller Mitarbeiter.  

Jede Mitarbeiterin kennt die genauen 

Anweisungen und Verpflichtungen zur 

Erfüllung der geforderten Qualität in 

ihrem Tätigkeitsbereich und ist bereit, 

die Verantwortung für die Qualität ihres 

Tuns zu übernehmen. 

 

Kinder, Eltern, Mitarbeiter, Leitung, 

Verbundleitung, Träger und 

Vertragspartner sollen eine 

angemessene Beteiligung an 

Qualitätsverbesserungen in unserer 

Arbeit finden, denn zufriedene Kinder, 

Eltern, Mitarbeiter, Träger, 

Kostenträger und Öffentlichkeit sind 

auch Ziel des Denkens und des 

Handelns unserer Einrichtung. 

 

Das Bewusstsein aller Mitarbeiterinnen 

ist auf eine dauerhafte 

Fehlerprävention und 

Qualitätsverbesserung ausgerichtet. 

 

Unser Team lebt von der Vielfältigkeit 

und Verschiedenheit jeder einzelnen 

Erzieherin und der Bereitschaft zum 

gemeinsamen Handeln in unserer 

pädagogischen Arbeit.   

Die Leiterin unserer Einrichtung trägt in 

Kooperation mit dem Team die 

Verantwortung für eine langfristige, 

pädagogische Weiterentwicklung der 

Arbeit zu sorgen und repräsentiert 

diese innerhalb und außerhalb der 

Pfarrgemeinde St. Martinus. 

 

Die ständige Fort- und Weiterbildung 

der pädagogischen Mitarbeiterinnen 

gewährleistet die Qualität der Arbeit in 

unserer Einrichtung und garantiert 

unsere Zukunftsfähigkeit.  Dabei 

orientieren sich die Mitarbeiterinnen in 

ihrer fachlichen Qualität an den 

neuesten wissenschaftlichen und für 

die Einrichtung bedeutsamen aktuellen 

Erkenntnissen.  

Das Interesse an den Menschen und 

ein angemessenes Engagement ist 

dabei eine wichtige Voraussetzung für 

das Gelingen unserer Arbeit. 

 

Unser Träger gewährleistet den Erhalt 

und die Weiterentwicklung unserer 

Kindertagesstätte. 

Elternbeteiligung 

Unsere pädagogische Arbeit versteht 

sich als Familienergänzend und –

begleitend. 

Die Basis dieser Zusammenarbeit ist 

für uns Vertrauen, Transparenz und 

gegenseitige Wertschätzung. 

 

Um für das Kind die bestmöglichen 

Fortschritte in seiner 

Gesamtentwicklung zu erreichen, ist 

der Informationsaustausch zwischen 

Kindergarten und Elternhaus von 

großer Bedeutung. Grundlage einer 

sinnvollen und positiven 

Zusammenarbeit ist dabei das 

Vertrauen, welches uns die Eltern mit 
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der Anmeldung und Aufnahme ihres 

Kindes in unserer Einrichtung 

entgegenbringen. 

Die unterstützende Mitarbeit der Eltern 

ist für unsere pädagogische Arbeit 

besonders wichtig. Dabei möchten wir 

auch die Bedürfnisse der Kinder und 

Familien erfahren und sie 

berücksichtigen und mit einbeziehen. 

 

Möglichkeiten einer guten 

Zusammenarbeit ergeben sich bei 

vielfältigen persönlichen Kontakten 

zwischen Eltern und Erziehern. 

Besonders wichtig ist uns dabei das 

gemeinsame Kennenlernen im 

Aufnahme- bzw. Anmeldegespräch. 

Hier erhält die Erzieherin bereits 

wichtige Informationen über das Kind 

und dessen individuelle 

Lebenssituation.  

 

Nach Aufnahme des Kindes in unsere 

Einrichtung werden die Kontakte durch 

Gespräche vertieft. Diese Gespräche 

bieten die Möglichkeit sich über das 

Einleben des Kindes zu informieren, 

aktuelle Dinge oder Probleme jederzeit 

auszutauschen.  

 

Einmal jährlich wird über den 

Entwicklungsstand eines jeden Kindes 

in einem geplanten Einzelgespräch mit 

den Eltern gesprochen. Bei Bedarf gibt 

es auch außerhalb dieses festen 

Termins die Möglichkeit, zu 

Einzelgesprächen mit den 

pädagogischen Fachkräften.  

 

Aktive Eltern, die sich mit ihren 

Ressourcen und Interessen in unsere 

Kita-Arbeit einbringen möchten, sind 

uns jederzeit herzlich willkommen. Die 

im KiBiz vorgesehene Gremienarbeit in 

der Elternvollversammlung, im 

Elternbeirat und im Rat der Einrichtung 

findet regelmäßig statt.  

Öffentlichkeitsarbeit 

Unsere Einrichtung St. Mariä 

Himmelfahrt ist dem Verband 

katholischer Tageseinrichtungen für 

Kinder (KTK) angeschlossen, der 

einen Informationsaustausch auf 

Bundesebene ermöglicht. 

 

Der pädagogische Ansatz und unsere 

naturnahe Ausrichtung sollen durch 

Transparenz vielschichtig öffentlich 

gemacht werden, dazu zählen 

regelmäßige Informationsschriften, 

Präsenz in der Öffentlichkeit und 

Darstellung in den Medien. 

 

Auf unserer Homepage finden sich 

neben der konzeptionellen Darstellung, 

die unsere Arbeit beschreibt, auch 

aktuelle Termine und Veranstaltungen. 

Interne Informationen erhalten unsere 

Eltern per regelmäßiger E-Mail.  

Die Verschriftlichung unseres 

Konzeptes und der Flyer unserer Kita 

liegen zur Ansicht aus. 

 

Öffentlichkeitsarbeit im 

Zusammenhang mit unserer Gemeinde 

entsteht durch die Teilnahme an 

kirchlichen Veranstaltungen, wie 
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Pfarrfest, Martinsumzug, Besuche 

unserer Kirchen, so wie durch Berichte 

im Gemeindebrief. 

Regelmäßig kommt unsere 

Pastoralreferentin Andrea Antkowiak 

zu uns in die Einrichtung, um mit 

unseren Kindern zusätzliche religiöse 

Angebote durchzuführen bzw. einen 

Kindergarten-Gottesdienst in der 

Marienkirche mit uns zu feiern.   

 

Um Kindern Erfahrungen in ihrem 

eigenen Lebensumfeld zu ermöglichen 

finden regelmäßige Ausflüge in die 

Umgebung statt.  

 

Offizielle Veränderungen werden von 

der örtlichen Presse begleitet und 

unterstützen die öffentliche 

Aufmerksamkeit, wie z.B. unsere 

Weiterentwicklung zum 

Familienzentrum im Verbund oder der 

Ausbau unserer Kita. 

 

Außerdem versteht sich unsere 

Kindertageseinrichtung als aktives 

Mitglied im Zusammenleben mit 

anderen Institutionen und 

Einrichtungen. 

Unsere Kindertageseinrichtung arbeitet 

im Verbund mit den Einrichtungen St. 

Johannes, St. Martinus und St. 

Vinzenz kontinuierlich und 

vertrauensvoll zusammen. 

Ein zusätzlicher Austausch erfolgt 

regelmäßig mit den 3 weiteren 

Verbundeinrichtungen unserer 

Kirchengemeinde St. Josef, Kinderwelt 

St. Raphael und St. Franziskus, deren 

Verbundleitung Frau Nina Lage ist.  

Im Rahmen einer Arbeitsgemeinschaft 

treffen wir uns regelmäßig mit 

Kolleginnen verschiedener 

Kindertageseinrichtungen und der 

Leitung der Mariengrundschule. Im 

gemeinsamen Gespräch zwischen 

Lehrkräften und Erziehern werden hier 

Überlegungen getroffen, wie der 

Übergang von der Kita in die Schule 

für die Kinder sinnvoll gestaltet werden 

kann. 

 

Aufgrund unserer langjährigen 

Erfahrungen in der inklusiven 

Betreuung, haben wir vielfältige 

Kontakte und gute kooperative 

Netzwerke zu Institutionen, 

Therapeuten und Ärzten unserer Stadt 

und der näheren Umgebung. 

 

Unsere Einrichtung sieht sich auch als 

Ausbildungsstätte für pädagogische 

Berufe. Praktikanten erhalten bei und 

einen Einblick in alle, die Kita-Arbeit 

betreffenden Arbeitsbereiche und 

erleben eine individuelle Begleitung 

und Anleitung. Daher legen wir ein 

besonderes Augenmerk auf die 

Zusammenarbeit mit den umliegenden 

Fachschulen. 
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Konzept U2 / U3 

Leitgedanke 

Aufgrund gesellschaftlicher 

Veränderungen und Bedarfen von 

Familien bieten wir seitdem Kita-Jahr 

20128/ 2019 sämtliche Gruppenformen 

in unserer Kindertageseinrichtung an. 

Das ermöglicht uns, Kinder im Alter 

von 0 bis 6 Jahren in unserer 

Einrichtung zu betreuen.  

Der rechtliche Rahmen wird durch das 

KiBiz (Kinderbildungsgesetzt) 

festgelegt. 

 

Da jüngere Kinder andere Bedürfnisse 

haben als Kinder über drei, erfordert 

die U-3 Betreuung andere 

Voraussetzungen, die nicht nur durch 

eine entsprechende Umgestaltung 

unseres Hauses entstehen konnte, 

sondern auch durch umfangreiche 

Fortbildungen der pädagogischen 

Mitarbeiter. 

 

 

„Während seines ganzen 

Lebens lernt der Mensch 

nie wieder so viel 

Grundlegendes und 

macht so riesige 

Entwicklungsschritte 

wie in den ersten 

Lebensjahren.  

Psychologen, Pädagogen 

und Hirnforscher sind 

sich einig: Bis zum 

dritten Lebensjahr 

werden die Grundsteine 

für die Lern-und 

Beziehungsfähigkeit der 

Menschen gelegt. 

In dieser Zeit 

entscheidet sich, wie die 

Kinder ihre Anlagen 

nutzen, ob und wie sie 

mit Neugier und 

Zuversicht ihre Umwelt 

erobern und ihr 

zukünftiges Leben 

meistern. Vor allem im 

Austausch mit anderen 

Menschen gestaltet das 

Kind von Geburt an 

aktiv seine eigenen 

Lernprozesse.“ 

aus: Beate Irskens    Kindergarten heute 

Die Zeit der Eingewöhnung 

Für viele unter dreijährige Kinder 

bedeutet der Einstieg in die 

Kindertageseinrichtung auch 

gleichzeitig die erste Trennung von 

den Eltern und damit ihren engsten 

Bezugspersonen. 
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Sie sind auf die behutsame Begleitung 

und Fürsorge erwachsener Menschen 

angewiesen. 

 

Die Eingewöhnungszeit in unsere 

Kindertageseinrichtung gestaltet sich 

für jedes Kind individuell und in 

Anlehnung an das Berliner 

Eingewöhnungsmodell. 

Dabei berücksichtigen wir in erster 

Linie die Bedürfnisse des Kindes und 

sind im engen Austausch mit den 

Eltern.  

 

Während der Eingewöhnungszeit baut 

das Kind eine bindungsähnliche 

Beziehung zu den Erziehern auf.  Um 

diesen Schritt gut zu begleiten, ist 

daher anfangs die Anwesenheit einer 

Bezugsperson unerlässlich.  Das 

grundlegende Ziel der begleiteten 

Eingewöhnungszeit besteht darin eine 

tragfähige Beziehung zu den 

Erzieherinnen aufzubauen.  

 

Jedes Kind zeigt von sich aus 

Neugierde, um sich die Welt zu 

erobern. Schritt für Schritt löst es sich 

aus den engen Beziehungen der 

Eltern, um neugierig forschend seine 

Umgebung mit allen Sinnen zu 

erfassen. Gleichzeitig bieten die Nähe 

und Anwesenheit der Bezugsperson 

eine Basis der Sicherheit und der 

Geborgenheit. 

 

Nach Absprache werden die U-3 

Kinder gestaffelt aufgenommen. D.h. 

es kommen nicht alle neuen U-3 

Kinder an einem Tag in die 

Einrichtung, sondern über einen 

Zeitraum von ca. 2 Wochen verteilt.  

Bei der Terminierung nehmen wir 

selbstverständlich Rücksicht auf 

familiäre Bedarfe. 

 

Die Eltern / Bezugspersonen sollten 

sich darauf einstellen, ihr Kind in den 

ersten Tagen / Wochen zu begleiten 

und ihm so einen angenehmen, 

gleitenden Einstieg in den 

Kindergartenalltag zu ermöglichen. 

Sollte dem Kind der Einstieg 

schwerfallen, kommen die Eltern und 

das entsprechende Kind zunächst nur 

stundenweise in die Kita, um so den 

Kindergartenalltag mit einem sicheren 

Hintergrund kennen zu lernen.  

Mit zunehmender Sicherheit des 

Kindes wird der Zeitraum der 

Anwesenheit verlängert, bis das Kind 

es schafft auch ohne seine Eltern zu 

bleiben. 

 

Das Gefühl der Sicherheit ist die 

Grundlage für gelingende 

Bildungsprozesse in der Kita und einen 

gesunden Start des Kindes in seinem 

neuen Lebensraum „Kindergarten“.  

Raumkonzept 

Die Raumgestaltung hat auf die 

Entwicklung und das Lernen der 

Kinder einen entscheiden-den Einfluss.  

Kinder brauchen Räume, die zum 

aktiven Handeln auffordern. Durch 

Gestaltungselemente wie bewusst 

gewählte Farbtöne und ein 

entsprechendes Lichtkonzept, wird 
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eine ansprechende Atmosphäre 

geschaffen. 

  

Über Bewegung erschließen sich junge 

Kinder die Welt. Bewegung ermöglicht 

ihnen die für ihre Entwicklung 

grundlegenden Erfahrungen. Daher 

wurde für die jüngeren Kinder ein 

Bewegungsraum eingerichtet.  

Hier können die Kinder mit 

entsprechendem Material gezielt ihre 

Formen der Bewegung ausprobieren 

und einsetzen. 

Sie lernen dabei mit anderen Kindern 

zu kommunizieren, erproben ihre 

Leistungsfähigkeit, experimentieren mit 

Bewegung und werden 

selbstständiger. 

 

Auch das individuelle Ruhebedürfnis 

der jungen Kinder wird berücksichtigt. 

Wir verfügen über zwei Schlafräume, 

in denen sich die Kinder zurückziehen 

und ausruhen zu können.  

Jedes Kind hat hier seinen eigenen, 

festen Schlafplatz.  

In unserem offenen Konzept stehen 

den Kindern alle Räumlichkeiten zur 

Nutzung zur Verfügung. Je nach 

eigenem Antrieb können sie sich nach 

und nach das ganze Haus erobern und 

auch die gruppenübergreifend 

genutzten Räume, wie das Atelier und 

die Rollenspielzone, besuchen. 

 

Durch unser Raumkonzept werden so 

Selbstbildungspotentiale der Kinder 

angesprochen und herausgefordert 

und sind gleichzeitig Ausgangspunkt 

vieler kindlicher 

Wahrnehmungsprozesse und 

Entwicklungen. 

 

Die Auswahl der Spielmaterialien ist 

orientiert am Entwicklungsstand der 

Kinder.  Sie sollen das Interesse und 

die natürliche Neugierde der Kinder 

ansprechen und sind vielfältig 

einsetzbar. 

Der Personaleinsatz 

Die personelle Ausstattung der 

Gruppen wird durch das 

Kinderbildungsgesetz (KiBiz) geregelt. 

In der Regel sind in jeder Gruppe drei 

pädagogische Fachkräfte (in Voll- oder 

Teilzeit) tätig. 

Da wir nach dem offenen Konzept und 

in Vernetzung mit allen Gruppen 

arbeiten, lernen die Kinder auch die 

pädagogischen Fachkräfte der 

anderen Gruppen und Funktionsräume 

kennen. Somit sind sie den Kindern 

nicht fremd und stehen sind im 

Kindergartenalltag ebenfalls 

Ansprechpartner. 
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Pflegesituation 

Nachdem eine gelungene 

Eingewöhnung in unsere Kita 

stattgefunden hat, ist eine gute 

Beziehung zum Kind gewachsen. 

Beim Waschen, Wickeln und Anziehen 

wird die Intimsphäre des Kindes vom 

pädagogischen Personal gewahrt und 

respektiert. 

 

Für die Körperhygiene ist in unseren 

Wickelbereichen ausreichend Platz 

vorhanden. Eigene Wickelmaterialien 

und Wechselwäsche können hier 

aufbewahrt werden. 

 

In Zusammenarbeit mit den Eltern 

unterstützen wir den Prozess des 

„Trocken Werdens“ beim Kind. 

Sprachförderkonzept 

„Ich kann mir kein 

größeres Glück denken 

als mit einem Kind 

zusammen zu sein, das 

gerade dabei ist, seine 

Sprache zu entdecken. 

Als wir Kinder waren, 

liebten wir es, mit der 

Sprache zu spielen, so 

wie es alle Kinder tun.“ 

M. Strömstedt 

Sprachliche Bildung im Wandel  

Unsere Sprache gilt als 

Schlüsselkompetenz, die die Teilhabe 

am sozialen und kulturellen Leben 

ebenso mitbestimmt wie den 

Bildungserfolg eines Menschen. „Sich 

nicht richtig ausdrücken“ zu können 

bedeutet gleichzeitig, weniger 

Lernerfolge und Bildungschancen im 

Vergleich mit anderen erzielen zu 

können. 

Im Dezember 2001 entsetzten die 

Ergebnisse der PISA - Studie die 

Öffentlichkeit. 32 Staaten hatten an der 

internationalen Vergleichsstudie der 

OECD teilgenommen. Deutschland 

platzierte sich auf den hinteren 

Rängen. Die Leistungen der Schüler in 

unserem Land im Bereich Lesen, in 

der Mathematik und den 

Naturwissenschaften erwiesen sich im 

internationalen Vergleich als 

unterdurchschnittlich. Jeder vierte 15-

Jährige konnte nicht richtig lesen und 

schreiben. Zudem wurde festgestellt, 

dass Deutschland ein signifikantes 

Defizit in der Chancengleichheit von 

Kindern aufwies: in keinem anderen 

Land war die Schulleistung so eng an 

die soziale Herkunft gekoppelt wie hier. 

Kinder aus sozial schlechten gestellten 

Familien lagen deutlich unter den 

Ergebnissen ihrer besser gestellten 

Mitschüler. Deutschland als 

Einwanderungsland, förderte 

insbesondere Kinder aus Familien mit 

Migrations-hintergrund schlechter als 

es in anderen Ländern der Fall war.  

Das unterdurchschnittliche 

Abschneiden bei dieser PISA-Studie 

stieß in Deutschland eine Diskussion 

über die Qualität des deutschen 

Bildungssystems an und hat wichtige 

Veränderungen hervorgebracht. 

Institutionen wie Kindertagesstätten 

und Schulen sind, bezogen auf die 

sprachliche Bildung und 

Sprachförderung, seitdem deutlich 
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mehr in die Verantwortung genommen 

worden. 

Die Unterstützung der frühkindlichen 

Sprachentwicklung wurde zur 

zentralen Bildungsaufgabe. 

Sprachbildung betrifft heute alle Kinder 

gleichermaßen und sollte 

frühestmöglich begonnen werden!  

Denn in der Schule, in der Wissen 

vorwiegend sprachlich vermittelt wird, 

fallen mangelnde Deutschkenntnisse 

gravierend ins Gewicht und wirken sich 

maßgeblich auf individuelle Lernerfolge 

aus. Lücken in der Sprachkompetenz 

führen dazu, dass Schüler den 

Unterrichtsinhalten nicht folgen 

können. Die Folge des „Nicht 

Verstehens“ ist in der Regel ein „Nicht 

leisten können“, was Desinteresse, 

Langeweile und Frustration hervorruft 

– ein idealer Nährboden für 

Schulprobleme. Die Beherrschung der 

deutschen Sprache ist deshalb eine 

notwendige Voraussetzung für guten 

Unterricht und macht Sprachförderung 

im Elementarbereich unabdingbar. 

 

Seit der PISA - Studie wurden viele 

Sprachtests und 

Sprachförderprogramme entwickelt – 

viele davon wurden wieder 

abgeschafft, weil sie sich als ineffektiv 

und nicht kindgerecht in der 

Anwendung erwiesen haben. Auch 

derzeit befinden wir uns wieder in 

einem solchen Umbruch:  Die bisher in 

NRW eingesetzte und für alle 

Vierjährigen verbindlich geltende 

Sprachstandserhebung DELFIN zur 

Feststellung einer altersgemäß 

entwickelten Sprachkompetenz wird 

künftig ersetzt durch die sogenannte 

alltagsintegrierte Sprachbildung und -

förderung. Es handelt sich nicht länger 

um ein punktuell gesetztes und 

standardisiertes Testverfahren, 

sondern um ein gelebtes Prinzip, was 

sich durch den kompletten 

pädagogischen Alltag einer Einrichtung 

ziehen soll.  

Sprachliche Bildung ist auf kompetente 

Erwachsene angewiesen, die die 

Kommunikation zwischen ihnen selbst 

und den Kindern sowohl beiläufig wie 

auch systematisch zu gestalten 

wissen. Das stellt eine große und 

bedeutsame Herausforderung für alle 

Mitarbeiter in elementarpädagogischen 

Arbeitsfeldern dar. Die Pädagoginnen 

unseres Familienzentrums gestalten 

diesen Wandel seit längerer Zeit 

bereits verstärkt und mit viel 

Einsatzbereitschaft aktiv am Kind mit. 

Sie wissen um schwerwiegende 

Folgeprobleme, die sich aus einer nicht 

altersangemessen entwickelten 

Sprachkompetenz ergeben können 

und versuchen, gemeinsam mit den 

Eltern und weiteren Experten, dem 

entgegen zu wirken. 

Die vier Ebenen der 
Sprachentwicklung 

Die Fähigkeit des Spracherwerbs ist 

ein angeborener Prozess, der sich in 

allen Sprachen in der gleichen 

Reihenfolge vollzieht. Innerhalb der 

ersten vier Lebensjahre können sich 

Kinder problemlos grundlegende 

sprachliche Fertigkeiten ihrer 

Muttersprache aneignen, wenn sie sich 

in einer sprachanregenden Umgebung 

befinden und biologische und geistige 

Voraussetzungen (intaktes Gehör, 
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gesunde Artikulationsorgane, intaktes 

Langzeitgedächtnis etc.) erfüllt sind.  

Beim Erlernen von Sprache handelt es 

sich um einen kognitiven 

Aneignungsprozess. Das bedeutet, 

dass Kinder nicht ausschließlich ihr 

sprechendes Gegenüber imitieren und 

sprachliche Fähigkeiten nur ein bloßes 

„Nachgeplapper“ bleiben, sondern 

dass erworbenes Sprachwissen im 

Gehirn gespeichert und systematisch 

weiterentwickelt wird. Unterschiedliche 

Phasen der Sprachentwicklung bauen 

also aufeinander auf. Folgerichtig 

bedeutet das auch, dass Defizite in der 

Wissensaneignung der einen Phase 

sich unweigerlich auf die 

darauffolgende Phase auswirken. So 

ist zum Beispiel bekannt, dass ein 

unzureichender, nicht 

altersangemessener Wortschatz sich 

automatisch negativ auf die 

grammatikalische Entwicklung von 

Sprache auswirkt.  

 

Die Sprachentwicklung vollzieht sich 

auf mehreren Ebenen.  Man spricht 

auch von vier Sprachdimensionen: 

 

1. Phonologie und Phonetik 

In der Phonologie geht es um die 

Unterscheidung von Lauten und um 

die Regeln, nach denen die Laute zu 

Wörtern zusammengestellt werden. 

Durch die Veränderung eines Anlautes 

ergeben sich plötzlich vollkommen 

neue Wortbedeutungen:  "Haus - 

Maus", „Tisch-Fisch“, „Pferd-Herd“ etc., 

die die Kinder nachvollziehen müssen. 

Die Phonetik ist die Lehre von der 

Erzeugung der akustischen 

Sprachlaute. Hier geht es vor allem um 

die Prosodie, d.h. um die 

Sprechmelodie. Dazu zählen 

Betonung, die Dynamik, der Rhythmus, 

der Redefluss oder Pausen. Fördern 

kann man diesen Bereich sehr gut, 

indem man regelmäßig mit den 

Kindern singt, Fingerspiele macht, 

Reimwörter / Abzählreime finden lässt, 

Gedichte liest oder auch 

Kurzgeschichten erzählt.   

 

2. Lexikon und Semantik 

„Die Semantik beschäftigt sich mit der 

Bedeutung und dem Sinn von Wörtern 

und Sätzen, d. h. mit der spezifischen 

Bedeutung eines sprachlichen 

Ausdrucks. Kinder müssen zuerst aber 

die Worte lernen, um Bedeutungen 

bilden zu können. Dafür brauchen 

Kinder ein "Lexikon". Dieses Lexikon 

entspricht etwa dem Wortschatz eines 

Menschen. Es enthält die 

grammatikalische Wortlehre sowie 

möglichst viele Ausdrücke einer 

Sprache. Alle Wortformen haben ihre 

grammatikalischen Merkmale, die zur 

Bildung von Sätzen verwendet 

werden.“  

 

3. Morphologie und Syntax 

„Ein Kind erwirbt die Fähigkeit, Worte 

zu Sätzen zusammenzustellen 

(Syntax) und Wörter zu beugen 

(Morphologie). Es kann 

Zusammenhänge und komplexe 

Sachverhalte nun ausdrücken. Die 

Syntax stellt die grammatikalischen 

Regeln einer Sprache dar. Die Wörter, 

aus denen alle Sätze bestehen, 

müssen in einer geordneten Folge an 
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bestimmten Positionen eines Satzes 

stehen. In der Morphologie dreht sich 

alles um den internen Aufbau von 

Wörtern. Die Morphologie gliedert die 

Wortformen einer Sprache in 

Morpheme, die kleinsten 

bedeutungsvollen Einheiten einer 

Sprache. Ein Morphem ist eine 

Lautsequenz, die eine Bedeutung hat. 

Die Wortform "Kindergarten“ besteht 

beispielsweise aus den Silben "Kin", 

"der", „gar“ und „ten“. Einzeln 

betrachtet ergeben die Silben keine 

Bedeutung. Erst wenn man die Silben 

zusammensetzt, kann dem Wort eine 

Bedeutung zugeordnet werden.“ 

 

4. Kommunikation und 

Pragmatik 

„Sprache hat einen kommunikativen 

Zweck. Die Kommunikation besteht 

aus verbalen, nonverbalen, 

emotionalen und situativen 

Komponenten. Wir teilen über die 

Sprache unsere Gedanken, Gefühle 

und Erlebnisse mit. Kinder erwerben 

im Laufe der Zeit die Fähigkeit, 

Kommunikationsmuster zielgerichtet 

und situativ variierend zu verwenden. 

Pragmatik ist die Lehre vom 

sprachlichen Handeln. Sie stellt eine 

Verbindung zwischen dem Denken und 

der Sprache her. Es geht hierbei um 

das Verstehen von Aussagen und um 

die sozialen Aspekte des 

Sprachgebrauchs. Kinder lernen im 

Laufe der Zeit, ihre Aktivitäten mit 

denen andere Menschen zu 

koordinieren. Dies ist besonders gut im 

Rollenspiel zu beobachten.“  

Unser Gehirn versucht beim 

Spracherwerb und in jeglichem Input 

bestimmte Regeln zu erkennen, auf 

denen Lernen aufbaut. „Indem Eltern 

mit ihren Kindern sprechen, werden die 

dabei wahrgenommenen Lauteinheiten 

und ihre Beziehungen zueinander in 

neuronalen Netzwerken abgebildet. 

Die dabei aktivierten Verbindungen 

werden zunehmend stabiler, wenn das 

Kind immer wieder mit den gleichen 

sprachlichen Strukturen konfrontiert 

wird.“  

Schon früh im Leben werden Kinder 

zum Beispiel mit unterschiedlichen 

Tiernamen konfrontiert. Verbindet ein 

Kind oft genug mit der Lautfolge HUND 

den entsprechenden optischen Reiz, 

nämlich den Hund als solchen, werden 

im Gehirn bestimmte Bereiche 

miteinander verknüpft und es entsteht 

eine stabile Verschaltung. Jedes Mal, 

wenn das Kind einen Hund sieht, wird 

er mit dem richtigen Begriff verknüpft, 

was als Grundlage für die aktive 

Nennung des Begriffes gilt. Die Eltern 

verstärken den gelernten Begriff, 

indem sie ihrem Kind eine positive 

Rückmeldung geben: „Richtig! Das ist 

ein Hund.“ Selbiges passiert in der 

Folge mit weiteren Regeln in der 

Grammatik. Das Kind erkennt „einen 

HUND“ oder „mehrere HUNDE“. 

Bedeutsam werden vor diesem 

Hintergrund das sprachliche Umfeld 

und die Sprachvorbilder des Kindes. 

Wird hier der Sprachgebrauch falsch 

vorgelebt, lernen Kinder zuverlässig 

und selbstverständlich von Anfang an 

auch falsche Grammatikregeln. Daher 

ist es sehr wichtig, auf die Qualität des 

sprachlichen Inputs zu achten! Grade 

in Bezug auf Mehrsprachigkeit ist es 

erforderlich, dass Kinder gute 
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Sprachkompetenzen in ihrer 

Erstsprache aufweisen. 

 

Alltagsintegrierte 
Sprachbildung und 
Sprachförderung 
im 
Familienzentrum 
St. Martinus 

Allgemein 

In unseren Einrichtungen verfügen alle 

Mitarbeiterinnen über fundierte 

Kenntnisse im Bereich der 

Sprachentwicklung von Kindern im 

Vorschulalter. Die Hälfte unserer Kitas 

sind spezialisierte Sprachförderkitas, 

die diesem Schwerpunkt entsprechend 

konzeptionell ausgerichtet und 

gefördert sind und zusätzliche 

Sprachförderfachkräfte im Team 

integriert haben. Das bedeutet, dass 

die Mitarbeiterinnen dort neben den 

Kenntnissen zum allgemeinen 

Spracherwerb ein weiterführendes 

Wissen zu den Themen 

Zweitspracherwerb, doppeltem 

Erstspracherwerb (Bilingualität) sowie 

Sprachentwicklungsstörungen haben.  

Im Allgemeinen vollzieht sich die 

sprachliche Bildung und 

Sprachförderung in allen unseren 

Einrichtungen ganz selbstverständlich 

und ist Teil der täglichen Arbeit. Für die 

meisten Kinder geschieht sie 

„Nebenbei“, ist unauffällig integriert in 

ihren Kitaalltag und wird nicht als 

gesonderte Extraaufgabe 

wahrgenommen, die bewältigt werden 

muss (mit Ausnahme der intensiven 

Sprachfördereinheiten in den beiden 

Sprachförderkitas).  

Mit dem Eintritt in eine 

Tageseinrichtung erweitert sich neben 

dem Kreis der betreuenden Personen 

ebenfalls die Gruppe der Gleichaltrigen 

für ein Kind. Diese veränderten 

Rahmenbedingungen sorgen für 

ergänzende Sprach- und 

Kommunikationsmöglichkeiten zum 

Elternhaus, die systematisch gestaltet 

werden wollen. Erst im Zusammenspiel 

mit anderen Menschen erhält ein Kind 

die notwendigen Anregungen und 

Ermunterungen, die es zur Erweiterung 

seiner sprachlichen Kompetenzen 

benötigt. Die Freude am Erkunden, 

sich Ausprobieren soll dabei in 

unserem pädagogischen Alltag im 

Vordergrund stehen. Es sollen 

lebendige Handlungszusammenhänge 

geschaffen werden und keine künstlich 

konstruierten Situationen, die die 

Kinder nicht wirklich ansprechen. Denn 

je stärker ein Kind emotional an den 

Dingen, die es tut, beteiligt ist, desto 

umfassender sind die 

Entwicklungsmöglichkeiten auf den 

vier Sprachebenen, desto höher ist die 

Qualität des Bildungsprozesses und 

desto größer sind die individuellen 

Lernerfolge. Deshalb ist es für uns von 

großer Bedeutung, den Kindern 

ganzheitliche Lernerfahrungen zu 

ermöglichen – auf kognitiver, 

emotionaler sowie sozialer Ebene und 

mit allen Sinnen. 
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Konkret  

Sprachbildung und Beziehung 

Aktuelle Erkenntnisse aus der 

Neurobiologie bestätigen, dass Kinder 

besser lernen, wenn das neu zu 

erwerbendem Wissen mit Emotionen 

verknüpft ist. Sie brauchen liebevolle 

Zuwendung und intensiven Kontakt; 

sie müssen sich angenommen und 

wertgeschätzt fühlen, um all ihre 

Potentiale entdecken und entfalten zu 

können. Daher steht der Aufbau einer 

vertrauensvollen Beziehungsebene für 

uns zunächst einmal vor jeder Art von 

Bildungsprozess. Dieser gelingt 

ohnehin nur dann optimal, wenn eine 

sichere Bindung und das Gefühl von 

Geborgenheit ein stabiles Fundament 

für das Kind bilden. Je intensiver die 

aktiv gestaltete Beziehung zu den 

Fachkräften und den anderen Kindern 

in der Gruppe ist, desto höher ist das 

subjektiv empfundene Wohlergehen 

und damit einhergehend die 

Sprechfreude eines Kindes. Wer sich 

wohl fühlt, teilt sich auf allen Ebenen 

gerne mit! Eine positive Beziehung 

zum Kind und ein ermutigender 

Erziehungsstil sind also für sämtliche 

Lernprozesse und den Spracherwerb 

grundlegend. Damit tragen wir ein 

hohes Maß an Verantwortung. Ein 

vertrauensvolles Band zu den Kindern 

und ihren Eltern zu knüpfen verstehen 

wir als Herzensangelegenheit, der wir 

viel Aufmerksamkeit schenken. Wir 

möchten auch hinsichtlich der 

Sprachentwicklung der Kinder 

Erziehungspartnerschaften anstreben, 

in denen die Eltern als Experten für ihr 

Kind gelten. In dieser 

Kooperationsgemeinschaft können 

individuelle Entwicklungsmöglichkeiten 

und Bildungsprozesse optimal gestaltet 

werden. 

Sprachbildung und Fachkraft 

Unsere pädagogischen Fachkräfte 

verstehen sich als Sprachvorbilder. 

Wie unter Punkt 2 bereits 

angesprochen ist die Qualität des 

sprachlichen Inputs, also der 

allgemeine Sprachschatz wie auch 

Aussprache und Grammatik des 

Gegenübers, von ganz wesentlicher 

Bedeutung.  Auf ein positives 

Sprachverhalten und sprachbegleitetes 

Handeln wird unsererseits sehr 

geachtet. Wir wollen sprachlich 

nachempfinden, was ein Kind 

beschäftigt, was es spürt und was es 

erlebt. Wahrhaftes Interesse an der 

Alltagsrealität und der Persönlichkeit 

des Kindes zu haben bedeutet für uns 

u.a. 

• vielfältige Sprechanlässe zu 

schaffen, 

• unser Sprechverhalten immer 

wieder flexibel anzupassen, 

• unseren Sprachausdruck durch 

Mimik, Gestik und 

Stimmintonation zu verstärken 

oder zu verändern, 

• Kinder in Dialoge 

miteinzubeziehen, 

• aktiv nachzufragen, 

• den Themen der Kinder zu 

folgen, 

• kindliche Neugierde zu wecken, 

• Ängste und Sorgen zu 

besprechen, 

• zu trösten, zuzuhören, zu 

lachen und zu singen, 
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• bei Bedarf im Arm zu halten, 

• aussprechen zu lassen, 

• das Vertrauen darauf zu 

stärken, dass jeder Wortbeitrag 

wichtig ist und gehört werden 

soll, 

• korrektes Wiederholen, anstatt 

auf Fehler hinzuweisen, 

• zu vermitteln, dass der Inhalt 

der Botschaft zunächst einmal 

wichtiger ist als die 

grammatikalische Form, 

• anderen Sprachen und 

Kulturkreisen gegenüber 

aufgeschlossen zu sein und 

diese mit in unseren Alltag zu 

integrieren. 

Unsere Kitas sind ein Ort, an dem der 

Spaß an Kommunikation vorgelebt 

wird und zum Mitmachen animiert. 

Sprachförderung und 
pädagogischer Alltag 

Didaktisch-methodisch gibt es 

unzählige Möglichkeiten, um 

Sprachförderung in die pädagogische 

Praxis umzusetzen. Viele Ansätze 

finden Platz in unseren täglichen oder 

wöchentlich stattfindenden Ritualen. In 

grundlegenden, auch für die 

Sprachförderung besonders relevanten 

Themen, orientieren wir uns an den 

Ergebnissen der 

Kinderrechtskonvention der Vereinten 

Nationen in den 1980er Jahren. Hierzu 

ein Beispiel:  

Kinder haben, wie wir Erwachsenen 

auch, öffentliche und private Rechte. 

Um diese einzufordern oder zu 

schützen, müssen Kinder sie aber erst 

einmal kennenlernen! Wir möchten 

vermitteln, dass diese Rechte für alle 

Kinder gleich sind: egal, wo sie leben, 

welche Hautfarbe sie haben, welcher 

Religion sie zugehören oder welches 

Alter sie haben. 

Das Recht auf Mitbestimmung / 

Partizipation z. B. ist eines unserer 

zentralen Themen. Projiziert in 

unseren Alltag erfordert das immer 

wieder intensive 

Aushandlungsprozesse zwischen uns 

und den Kindern, die sich auf 

sprachlicher Ebene vollziehen. Das 

geschieht in spontan sich ergebenden 

Einzelsituationen sowie in geleiteten 

Angeboten wie dem Mittagskreis oder 

dem Kinderparlament. 

Es bedarf ein hohes Maß an Empathie 

und Sensibilität unserer 

Mitarbeiterinnen, den Kindern 

größtmögliche Chancen auf Selbst- 

und Mitbestimmung zu gewähren und 

gleichzeitig dabei auf die notwendige, 

Orientierung gebende Struktur und 

Grenzsetzung innerhalb des Kitaalltags 

zu achten. Von den Kindern erfordert 

der Partizipationsgedanke wiederum, 

zunächst einmal die eigenen Gefühle 

und Bedürfnisse bewusst zu spüren. 

Diese wollen im Anschluss zu einer 

Meinung reifen, die formuliert und 

vertreten werden darf. Manchmal 

sogar entgegen der Bedürfnisse der 

anderen Kinder oder der 

Erwachsenen. Es muss ein 

Kompromiss verhandelt werden. 

Hier bieten sich tiefgreifende und 

breitgefächerte Entwicklungsimpulse 

im Bereich der linguistischen, 

prosodischen und pragmatischen 

Sprachkompetenz des einzelnen 

Kindes: 
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• Vollständige Sätze wollen 

gebildet werden, 

• einzelne Wörter wollen in 

bestimmter Weise betont 

werden, um ihre Bedeutsamkeit 

hervorzuheben, 

• der Wortschatz wird erweitert, 

• das Sprachverständnis wird 

unterstützt, 

• das aktive Sprechen wird 

gefördert. 

 

Solche Situationen sind sehr geeignet, 

um den aktuellen Sprachstand des 

einzelnen Kindes zu erkennen, zu 

interpretieren und gemeinsam im 

Team zu reflektieren. Es geht uns 

darum, die Schwächen des einzelnen 

Kindes zu schwächen, um seine 

Stärken zu stärken! Im Anschluss kann 

das Kind von den pädagogischen 

Mitarbeiterinnen auf das nächsthöhere 

Sprachentwicklungsniveau begleitet 

werden. 

Eine altersangemessene 

Sprachentwicklung erfordert 

kontinuierliche Übung und lebt daher 

von Ritualen und immer 

wiederkehrenden Elementen in der 

täglichen Praxis. Sie wird, dem 

Schwerpunkt der Kita entsprechend, 

des Weiteren gefördert durch: 

• Persönliches Begrüßen am 

Morgen, 

• Gespräche und Rituale im 

Morgenkreis, 

• begleitete Frühstückssituationen 

für die Jüngsten,  

• wöchentlich stattfindende 

Singkreise, 

• altersgleiche Sitzkreise, in 

denen entsprechende Kreis- 

und Fingerspiele angeboten 

werden 

• kooperative Spiele, 

Mannschafts- und Rollenspiele 

im Bewegungsraum, die 

unterschiedliche Absprachen 

erfordern, 

• rhythmisch-musikalische 

Bewegungsangebote, 

• Kreativangebote wie Töpfern, 

Kochen und Backen in 

Kleingruppen, 

• Projektarbeiten, die aus dem 

Interesse der Kinder heraus 

entstehen, 

• das Engagement 

ehrenamtlicher „Lesepaten“ 

(dialogische 

Bilderbuchbetrachtungen), 

• das Auslegen von Bilderbüchern 

sowie Vorlesen und freiem 

Erzählen von Geschichten, 

• alltagsbezogene Exkursionen 

(Arbeitsstätten der Eltern 

besuchen, markante Ziele in der 

näheren Umgebung wie 

Rathaus, bestimmte Baustellen, 

nahe Waldbezirke etc.),  

• intensive Sprachförderangebote 

nach DELFIN 4 in Kleingruppen, 

• interkulturelle Erziehungs- und 

Bildungsarbeit, 

• Testverfahren wie BISC und 

HLL 
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Beobachtungs-
verfahren und 
Bildungs-
dokumentation 

Durch die schwerpunktmäßige 

Verlagerung der Verantwortung für 

frühkindliche Sprachbildung in den 

Elementarbereich, sind auf die 

pädagogischen Mitarbeiterinnen neue 

Aufgaben zugekommen, die zunächst 

einmal ihrem Ausbildungsstand nicht in 

dem erforderlichen Maße entsprechen. 

Natürlich wurde der Bereich 

„Entwicklung von Kindern“ innerhalb 

der Ausbildung zur Erzieherin 

umfassend behandelt, nicht aber die 

sprachliche Entwicklung im Detail. Ein 

fundiertes Wissen über Normalität und 

Abweichung, ebenso wie die 

differenzierte Beschreibung von 

Störungsbildern und deren Therapie, 

Wissen über Bilingualität und 

Zweitspracherwerb haben sich die 

Mitarbeiterinnen unseres 

Familienzentrums über kontinuierliche 

Qualifizierungsmaßnahmen 

angeeignet und werden auch 

dementsprechend weiterhin nachhaltig 

geschult.  

Um den Sprachentwicklungsstand des 

einzelnen Kindes festzustellen, 

dokumentieren wir regelmäßig 

gemachte Beobachtungen und 

reflektieren diese innerhalb der 

Kleinteams und mit Hilfe geeigneter 

Testverfahren. Damit können wir dafür 

Sorge tragen, dass die Kinder, 

entsprechend ihres Förderbedarfes mit 

individuell geeigneten Maßnahmen 

optimal unterstützt werden. Ferner 

setzen wir uns, ausschließlich in 

Absprache mit den Eltern, für eine 

interdisziplinäre Zusammenarbeit mit 

anderen Institutionen wie z. B. der 

Frühförderstelle, logopädischen 

Praxen, der Pädaudiologie oder 

Fachärzten ein. Durch einen solchen 

Austausch versuchen wir, gemeinsam 

im Sinne der kindlichen 

Gesamtentwicklung zu handeln und 

pädagogische Planungen dahingehend 

auszurichten. 

Uns stehen geeignete 

Beobachtungsverfahren zur 

Verfügung. Der „Gelsenkirchener 

Entwicklungsbegleiter“ war bisher ein 

probates Instrument, um die 

ganzheitliche Entwicklung jedes 

Kindes zweimal jährlich zu überprüfen 

und zu dokumentieren. Vorgegebene 

Beobachtungskategorien unterstützen 

dabei die systematische, differenzierte 

und individuumszentrierte 

Wahrnehmung und ermöglichen 

detaillierte und objektive Ergebnisse. 

Solche vorgefertigten Bögen haben die 

Funktion eines Screenings. Sie 

ersetzen keinesfalls eine gesicherte 

Entwicklungsdiagnostik, die nur durch 

entsprechend ausgebildeter Fachkräfte 

wie Heilpädagogen, Logopäden oder 

Psychologen geleistet werden können. 

Unsere Mitarbeiterinnen sind allerdings 

insofern fortgebildet, dass sie zügig 

und eindeutig Risikokinder 

identifizieren können, welche dann 

gegebenenfalls vom Fachdienst 

genauer untersucht werden. Das 

sichert optimale Bedingungen zur 

Früherkennung von 

Spracherwerbsstörungen. 
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Künftig wird uns ein weiteres, 

strukturiertes Beobachtungsverfahren 

zur Seite gestellt, das es uns 

ermöglichen soll, kontinuierlich speziell 

den Sprachentwicklungsverlauf der 

Kinder von 1,0 bis 6,11 Jahren zu 

erfassen und darüber hinaus auch 

individuellen Förderbedarf abzuleiten. 

Ebenfalls können Indizien für eine 

Spracherwerbsstörungen sicherer, 

schneller und frühzeitiger erkannt 

werden. Das von Renate Zimmer 

entwickelte prozessorientierte 

Beobachtungsverfahren BaSiK 

(Begleitende alltagsintegrierte 

Sprachentwicklungsbeobachtung in 

Kindertageseinrichtungen) wird derzeit 

in NRW eingeführt. Die praktische 

Umsetzung von BaSiK nach der 

Kibizrevision stellt bei allen 

Möglichkeiten dennoch auch eine 

deutliche Mehrbelastung unserer 

Mitarbeiterinnen dar, die ohnehin in 

ihrem Arbeitsalltag eine Fülle von 

Anforderungen bewältigen müssen. In 

den nächsten Monaten erfolgen daher 

zunächst umfassende 

Teamschulungen zur fachlichen 

Qualitätssicherung und, um das 

Verfahren optimal in den 

elementarpädagogischen Alltag zu 

implementieren. Auch wir werden im 

Verbund selbstverständlich davon 

profitieren. 

Ausblick 

• Weiterer Aufbau der 
Zusammenarbeit mit den 
Kooperationspartnern der 
Logopädie und der 
Sprachheiltherapeuten  

• Intensivierung Elternarbeit / 
Elternschulung 

Sexual-
pädagogisches 
Konzept 

Grundsätzliches 

Sexualität ist ein menschliches 

Grundbedürfnis und gehört von Anfang 

an zur Entwicklung eines Kindes. Je 

nach Alter und Entwicklungsphase 

äußert sie sich in spezifischen 

Bedürfnissen, Handlungen und 

Beziehungen. 

In unserer Kita sollen sich alle Kinder 

heimisch und wohl fühlen. Aus diesem 

Grund haben die Kinder die 

Möglichkeit, sich in unserem Haus frei 

zu bewegen und die Räume und 

Spielbereiche, auch ohne Erwachsene 

zu nutzen. Jüngere und unsichere 

Kinder werden begleitet und darin 

unterstützt, sich die Welt der Kita zu 

erobern. 

Für die Entwicklung der 

Geschlechtsidentität ist es wichtig, 

dass Mädchen und Jungen in ihrem 

Rollenverhalten individuell 

wahrgenommen und respektiert 

werden. 

Merkmale der kindlichen Sexualität 

Nähe und Geborgenheit: 

Kinder haben ein tiefes Bedürfnis, 

anerkannt und geliebt zu werden. 

Körperliche Nähe zu vertrauten 

Personen und das Empfinden von 

Sicherheit und Schutz tragen dazu bei, 

dass dieses Bedürfnis gestillt ist. Das 



 

 
60 
 

Suchen nach Körperkontakt entspricht 

dem Wunsch nach Nähe und 

Geborgenheit. 

 

Ganzheitliches erleben mit allen 

Sinnen: 

Kinder erkunden die Welt um sich 

herum mit allen Sinnen. Dabei 

beziehen sie ihren eigenen Körper und 

andere Kinder spielerisch ein.  

 

Spiel und Spontanität: 

Das spielerische Entdecken des 

eigenen Körpers und die Einbeziehung 

anderer Kinder ist ein Teil der 

allgemeinen kindlichen Spielfreude. 

Kindliches Spiel kennt keinen Zweck 

außerhalb sich selbst und ist von 

Spontanität und Fantasie geprägt. 

Doktorspiele und gemeinschaftliche 

Rollenspiele (z.B. Mutter- Vater – Kind-

Spiele) gehören dazu. 

 

Angesiedelt im Hier und Jetzt: 

Kinder empfinden körperliche Lust 

beim Sich-Bewegen, Toben und 

Schmusen. Dabei vergessen sie häufig 

Raum und Zeit um sich herum und 

genießen den Moment im Hier und 

Jetzt. Die Freude am eigenen Körper 

und das Empfinden körperlicher Lust 

sind nicht auf ein in der Zukunft 

liegendes Ziel orientiert. 

 

Unbefangenheit: 

Das unbefangene Erkunden des 

eigenen Körpers einschließlich des 

Genitals sowie Rollen-und 

Doktorspiele mit anderen Kindern sind 

Bestandteile normaler psychosexueller 

Entwicklung, die für alle Kinder 

wichtige Lernerfahrungen darstellen. 

Kindergarten heute 8/2015; „Mädchen sein-
Junge sein“ 

Wir achten darauf, dass das 

Schamgefühl eines Jeden respektiert 

wird. Die Scham entwickelt sich 

zwischen dem vierten und siebten 

Lebensjahr. Dann mag das Kind sich 

vielleicht nicht vor anderen ausziehen, 

benutzt die Toilette nur noch alleine 

und möchte schon gar nicht angefasst 

werden. 

 

Die Regeln für Doktorspiele sind 
daher sehr wichtig! 

• Niemand steckt sich selber oder 
jemand anderem etwas in 
Körperöffnungen 

• Jedes Kind bestimmt selbst, mit 
wem es Doktor spielen will. 

• Ein „Nein“ muss sofort 
respektiert werden. 

• Die Kinder streicheln und 
untersuchen einander nur so 
viel, wie es für sie selbst und die 
anderen Kinder schön ist. 

• Kein Kind tut dem anderen Kind 
weh. 

• Hilfe holen ist kein Petzen! 

Sexuelle Übergriffe unter Kindern 

„Kindliche Sexualität ist eine positive, 

ganzheitliche Lebenserfahrung. Beim 

Ausprobieren kann es auch zu 

Grenzverletzungen kommen. Grenzen 

können unabsichtlich verletzt und 

durch eine Entschuldigung korrigiert 

werden. Manchmal gibt es aber 

Situationen, in denen Mädchen und 

Jungen mit Drohungen, Erpressung 

oder Gewalt gezwungen werden. Hier 
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spricht man von sexuellen Übergriffen 

unter Kindern.“ 

Carmen Kerger-Ladleif, Dipl. Päd. 
Fachberaterin und Supervisorin  

Ein sexueller Übergriff unter Kindern 

liegt dann vor, wenn sexuelle 

Handlungen durch das übergriffige 

Kind erzwungen werden bzw. das 

betroffene Kind sie unfreiwillig duldet 

oder sich unfreiwillig daran beteiligt. 

Häufig wird dabei ein Machtgefälle 

zwischen den beteiligten und 

betroffenen Kindern ausgenutzt, indem 

z.B. durch Versprechungen, 

Anerkennung, Drohung oder 

körperliche Gewalt Druck ausgeübt 

wird. 

Ulli Freud, Dagmar Riedel -Breidenstein, 
„Sexuelle Übergriffe unter Kindern 

Bei sexuellen Übergriffen unter 

Kindern, ist es die Pflicht eines jeden 

Mitarbeiters   einzugreifen und zu 

handeln. 

Als erstes steht das betroffene Kind im 

Focus. Es bekommt von uns die 

ungeteilte Aufmerksamkeit und soll 

sich sicher und geborgen fühlen. Es 

soll nicht das Gefühl haben 

irgendetwas falsch gemacht zu haben 

oder sich schuldig fühlen. Es bekommt 

Raum und Zeit für seine Gefühle und 

die Bestätigung, dass sie richtig sind. 

Diese Zuwendung soll dem Kind 

helfen, schnell über diesen Vorfall 

hinweg zu kommen. 

Auch mit dem übergriffigen Kind wird 

der Vorfall erarbeitet. Das Ziel soll es 

sein, die Einsicht des Kindes in sein 

Fehlverhalten zu fördern und die zu 

lernen, die Intimsphären Anderer 

wahrzunehmen, zu respektieren und 

persönliche Grenzen einzuhalten. 

Das ist aus fachlicher Sicht der beste 

Schutz für das betroffene Kind und 

zugleich der einzige Weg für das 

übergriffige Kind, mit solchen 

Verhaltensweisen aus eigenem Antrieb 

aufzuhören. 

Im Anschluss daran, wird mit den 

Eltern beider Kinder das Gespräch 

gesucht. Sie werden von uns informiert 

und ggf. an eine Beratungsstelle 

verwiesen. 

Unsere 
pädagogische 
Arbeit 

Familien haben unterschiedliche 

Glaubensrichtungen, Erziehungsstile, 

Werte, Einstellungen Sichtweisen und 

Erfahrungen. Diese Einstellungen 

nehmen wir im alltäglichen Umgang 

mit den Kindern ernst. 

Unsere Wickelkinder werden von ihren 

Bezugserziehern oder einer 

Mitarbeiterin ihrer Wahl gewickelt. 

Dabei achten wir darauf, dass die Tür 

des Wickelbereiches geschlossen ist 

und andere Personen nicht ohne 

Klopfen und Nachfrage zusätzlich in 

den Raum eintreten. Auf Wunsch des 

Kindes darf gerne ein/e Freund/in beim 

Wickeln dabei sein. 

Beim Toilettengang können alle Kinder 

die Tür verriegeln, um die eigene 

Intimsphäre zu wahren. 

Sowohl in der Kita als auch auf 

unserem Außengelände ist es nicht 

erlaubt, nackt herumzulaufen. Bei 

nassgewordener Kleidung ziehen sich 



 

 
62 
 

die Kinder nur in den 

gruppenzugehörigen Waschräumen 

um. Ebenso gibt es auch für die 

Mitarbeiter/innen einen 

Kleidungskodex.  

Am Angebot der Schaumrutsche oder 

des Wasserspieltages, nehmen die 

Kinder in Unterwäsche, Badekleidung 

o. ä. teil. Dadurch werden sie von 

Blicken oder Handyaufnahmen 

außenstehender Personen geschützt. 

Jedes Kind nimmt im Laufe seiner Kita-

Zeit an einem Selbstbehauptungskurs 

teil. In diesem Kurs geht es nicht um 

das Erlernen von Nahkampftechniken, 

sondern um die Vermittlung von 

Verhaltensmöglichkeiten in 

Konfliktsituationen. Es geht um 

Techniken, die jedermann umsetzen 

kann und Schlüsselerfahrungen, die 

auch später, ohne entsprechende 

Übungen in Notsituationen abrufbar 

sind. Außerdem erfahren die Kinder, 

dass ein „Nein“ bedingungslos als 

solches zu akzeptieren ist. Die Kinder 

werden ebenso dafür sensibilisiert, 

sich selber zu schützen. Sie sollen ihre 

eigenen Grenzen kennenlernen und 

ein Gefühl für Intimsphäre entwickeln. 

Aus der Lebenswirklichkeit der 

Kinder entstehen Fragen und 

Themen zur Sexualität. Wie gehen 

wir im Alltag damit um? 

Auf Fragen der Kinder versuchen wir 

altersentsprechend zu antworten. Dazu 

setzen wir Bilderbücher ein und gehen 

mit dem Kind/Kindern ins Gespräch. 

Bei wiederkehrenden Fragen oder 

verstärkten Interesse, informieren wir 

die Eltern, damit sie diese zu Hause 

intensivieren können. 

Gemeinsam bleiben wir im Austausch 

und erfahren Sichtweisen, Werte, 

Erziehungsstile und Einstellungen der 

Eltern. So können wir gemeinsam die 

sexuelle Entwicklung der Kinder 

unterstützen. 

Quellen/Literatur  

kindergarten heute 8/2015 „Mädchen sein-
Junge sein“ 

Kerger-Ladleif, Carmen „Kinder beschützen“ 

Riedel-Breidenstein, Dagmar und Freund 
Ull i  „Sexuelle Übergriffe unter Kindern“  
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Institutionelles Schutzkonzept 
Nachdem im Jahr 2010 die 

Aufdeckung sexuellen Missbrauchs die 

katholische Kirche erschüttert hatte, 

entwickelten sich in den deutschen 

Bistümern die Präventionsmaßnahmen 

zum Schutz der Kinder, Jugendlichen 

und schutz- und hilfebedürftigen 

Erwachsenen. Dem Pastoralteam in 

der Pfarrgemeinde St. Martinus, 

Greven, war es von Anfang an ein 

wichtiges Thema Prävention zu 

verankern. Der Schwerpunkt der 

Prävention vor sexualisierter Gewalt in 

der Pfarrgemeinde liegt beim Schutz 

der Kinder und Jugendlichen. Die 

Angaben im Schutzkonzept sind aber 

auch im Kontakt zu schutz- und 

hilfebedürftigem Erwachsenen zu 

beachten, auch wenn diese nicht 

ausdrücklich erwähnt werden. Die 

ersten Präventionsschulungen für 

Ehrenamtliche in der Jugendarbeit 

fanden schon im Jahr 2012 statt. 

Seitdem hat sich die Präventionsarbeit 

in der Pfarrgemeinde stetig 

weiterentwickelt. Mit dieser Form des 

verschriftlichen Schutzkonzeptes ist 

nun ein erster Meilenstein erreicht. 

 

Wir sind uns bewusst, dass die 

Präventionsarbeit eine ständige 

Herausforderung in der Vielfalt an 

Ereignisse und den unterschiedlichen 

Arbeitsfeldern aller Mitarbeitenden 

bleibt. Doch hoffen wir, dass die 

Sensibilisierung für den Umgang 

miteinander im Sinne der Prävention 

vor sexualisierter Gewalt weiterwächst 

und immer selbstverständlicher wird. 

 

Greven, im Dezember 2018 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Barbara Tröster, 
Verbundleitung 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Klaus Lunemann, 
leitender Pfarrer 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
Maria Wagner, 
Präventionsfachkraft 
und 
Pastoralreferenti 
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Das Institutionelle Schutzkonzept 
und sein Anliegen 

Sexualisierte Gewalt ist eine Realität in 

der deutschen Gesellschaft und 

Kirche. Das Bistum Münster hat es 

sich zur Aufgabe gemacht, den Schutz 

von Kindern und Jugendlichen sowie 

von schutz- und hilfebedürftigen 

Erwachsenen vor sexualisierter Gewalt 

aktiv zu stärken. Jede Pfarrgemeinde 

muss daher für ihre Bereiche ein 

Institutionelles Schutzkonzept 

aufstellen. 

 

Das Schutzkonzept soll 

• sensibilisieren, aufklären und 

Wissen über sexualisierte Gewalt 

und Kinderschutz vermitteln, 

• die Handelnden stärken und sie 

befähigen, Verantwortung für den 

Schutz der Kinder und 

Jugendlichen zu übernehmen, 

• Orientierung und Sicherheit für alle 

Beteiligten bieten, 

• den Aufbau einer wertschätzenden 

und grenzwahrenden 

Umgangskultur fördern, 

• unterstützen, dass alle Beteiligten 

sensibel für die alltäglichen Abläufe 

in der jeweiligen Gruppe und in der 

Pfarrgemeinde werden und 

angemessen reagieren, wenn es zu 

kleineren Fehlern und Störungen 

kommt, 

• die Beteiligten vorbereiten, falls das 

Unerwartete eintreten sollte. 

 

Zum Schutzkonzept gehören daher 

u.a. Reflexion und 

Auseinandersetzung mit den 

gemeindeinternen Strukturen, mit 

internen Regeln und der Haltung der 

Beteiligten. 

 

Das Schutzkonzept ist daher wie ein 

Haus mit Fundament, tragenden 

Säulen und verschiedenen Bausteinen. 

Im Zusammenspiel ermöglichen diese 

verschiedenen Bereiche, einen Schutz 

vor sexualisierter Gewalt in der 

Pfarrgemeinde aufzubauen. Das 

Schutzkonzept kann nur so gut sein, 

wie die Menschen bereit sind daran 

mitzubauen und darin zu leben. 

Das Fundament bildet das christliche 

Menschenbild mit der Überzeugung, 

dass der Mensch Gottes Ebenbild ist. 

Dies drückt sich aus in den 

Grundhaltungen der Wertschätzung, 

des Respektes und des achtsamen 

Miteinanders. Zusammengefasst 

sprechen wir von einer „Kultur der 

Achtsamkeit“. Sie findet sich auch im 

Verhaltenskodex wieder. 

Eine Säule (grün) im Schutzkonzept ist 

die Information und Aufklärung über 

die Themen „Schutz“ und „Prävention“. 

Die Rechte der Kinder und 

Jugendlichen und die Bestimmungen 

des Jugendschutzes sind elementare 

Bestandteile im Miteinander. Nach 

Möglichkeit sollen alle Beteiligten in die 

(soziale) Gestaltung in ihrer Gruppe 

einbezogen werden. Pädagogische 

Angebote für unterschiedliche 

Zielgruppen bieten weitere 

Möglichkeiten, das Thema mit dem 

Alltag zu verknüpfen. 

Aus- und Fortbildung bilden eine 

weitere Säule (rot). Durch 

situationsgerechte Schulungen 

erhalten und vertiefen alle 
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ehrenamtlichen und beruflichen 

Mitarbeitenden ihr (Fach-) Wissen. Sie 

erlangen Handlungssicherheit und 

können im Ernstfall angemessen 

reagieren. 

Im Dachbereich des Schutzhauses 

werden einige Bausteine benannt, die 

von zentraler Bedeutung sind. Sie 

müssen in der Pfarrgemeinde präsent 

sein, damit das Schutzkonzept in der 

Institution „Pfarrgemeinde“ gelebt 

werden kann. Informationen zu den 

Bausteinen und weiteren Aspekten des 

Institutionellen Schutzkonzeptes 

werden in dieser Schrift vorgestellt. 

Der Weg zur Entwicklung des 
Schutzkonzeptes 

Im Mai 2016 trafen sich Pfarrer Klaus 

Lunemann, die Verbundleiterin 

Barbara Tröster und Pastoralreferentin 

Maria Wagner, um die Entwicklung des 

Institutionellen Schutzkonzeptes (ISK) 

zu beginnen. Sie legten einen 

zeitlichen Fahrplan fest, der damit 

begann, überhaupt erst einmal in der 

Gemeinde vorzustellen, was ein ISK 

sein soll. Im Herbst 2016 startete die 

Situationsanalyse. Die Auswertung 

fand im Mai 2017 statt. Dabei zeigte 

sich, dass wegen anderer Aufgaben in 

der Pfarrgemeinde (u.a. Entwicklung 

des Pastoralplans, Planung für Abriss 

und Neubau einer Kirche und des 

dazugehörigen Pfarrheimes) die 

personellen und zeitlichen Ressourcen 

der Ehren- und Hauptamtlichen stark 

begrenzt zur Verfügung stehen 

würden. Um dennoch in 

angemessener Zeit zu Ergebnissen zu 

kommen, wurde folgender Weg 

gewählt:  

• Zu der jeweiligen Aufgabe wird im 

kleinen Kreis beraten und ein 

Entwurf ausgearbeitet, der dann an 

die vom jeweiligen Thema 

Betroffenen durchgesehen, 

korrigiert und ggf. ergänzt wird. 

Diese Hinweise arbeiten die kleine 

Gruppe anschließend ein.  

Auf diese Weise wurden 

Rückmeldungen von der 

Mitarbeitervertretung, den 

Erzieherinnen in den 

Kindertagesstätten, den 

Verantwortlichen in der Jugendarbeit 

und von den Mitgliedern des 

Pastoralteams eingeholt. 

Ergebnis der Situationsanalyse 

Im September 2016 erhielten alle 

Gemeindegruppen und berufliche 

Mitarbeiter/innen von der 

Präventionsfachkraft Maria Wagner 

einen Brief mit Informationen über die 

Entwicklung des Institutionellen 

Schutzkonzeptes und einen 

Fragebogen zur Selbsteinschätzung 

der (Gruppen-) Situation. Außerdem 

bot sie an, in die Gruppe zu kommen, 

wenn mehr Information oder Beratung 

gewünscht wäre. Das nahmen aber 

nur sehr wenige Gruppen in Anspruch. 

Im Mai 2017 fand die Auswertung statt. 

Das Bewusstsein für 

Präventionsgedanken im Alltag war 

sehr unterschiedlich vorhanden. Die 

Bandbreite reicht von „nicht betroffen“ 

über „interessiert“ bis zu „sensibel und 

aufmerksam“. Keine Gruppe, die den 

Fragebogen zurückgegeben hatte, sah 

zum damaligen Zeitpunkt einen 

aktuellen Handlungsbedarf, an der 
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bisherigen Praxis etwas zu verändern 

oder zu verbessern. 

 

Von Verantwortlichen der Gruppen, die 

keinen Fragebogen ausgefüllt hatten, 

kamen bei Nachfrage als Antworten, 

dass man aus Zeitgründen nicht auch 

noch über Prävention nachdenken 

könnte oder nicht wüsste, wie man das 

am besten anfangen sollte. 

 

Die Mitglieder des Sachausschusses 

„Ehe und Familie“ zeigten sich offen 

gegenüber dem Thema Prävention und 

ISK. Sie seien bereit für eine 

Kooperation, wenn es darum ginge, ein 

z.B. professionelles pädagogisches 

Angebot für Kinder und Jugendliche in 

unserer Pfarrei anzubieten. 

 

Die Mitglieder der verschiedenen 

Büchereiteams beschäftigten sich 

intensiv mit dem Thema und nahmen 

später an einer Präventionsschulung 

teil, die besonders auf die Situation der 

Büchereien ausgerichtet war. 

Präventionsschulungen und 
Selbstverpflichtungserklärung 

Schon im Jahr 2012 wurden die 

Jugendgruppenleiter/innen bei den 

Messdienern und Ferienfreizeiten mit 

6-stündigen Präventionskursen 

geschult. Die Gruppenleiter der 

Pfadfinder (DPSG) nahmen an Kursen 

ihres Verbandes teil. Auch die 

Katecheten bei der Vorbereitung auf 

Erstkommunion und Firmung wurden 

zum Besuch eines Kurses verpflichtet 

(gründliche Information). Zeitgleich 

begannen die Schulungen der 

Angestellten der Pfarrgemeinde. 

Mitarbeiter/innen der Büchereien, 

einige Mitglieder des Pfarreirates und 

des Kirchenvorstandes nahmen in den 

folgenden Jahren auch an Schulungen 

teil. 

 

Die Teilnehmer/innen reichen nach 

dem Besuch des Kurses die 

Selbstverpflichtungs-erklärung (SVE) 

ein. Diese SVE der Ehrenamtlichen 

werden in einem Ordner gesammelt, 

der von der Präventionsfachkraft Maria 

Wagner verwaltet wird. Die SVE der 

Angestellten wird an die 

Zentralrendantur weitergeleitet. Ab 

dem Herbst 2017 löst der 

Verhaltenskodex (siehe unten) 

schrittweise die SVE ab. 

Erweitertes polizeiliches 
Führungszeugnis 

Verantwortliche in der Jugendarbeit 

und Gruppenleiter/innen müssen, 

entsprechend den Kriterien ihrer 

Tätigkeit, ein erweitertes 

Führungszeugnis vor Beginn ihrer 

Tätigkeit vorlegen. Dabei ist auf den 

Datenschutz gemäß den Vorgaben des 

Bistums zu achten. Die Verwaltung der 

Einsichtnahme in die 

Führungszeugnisse der 

Ehrenamtlichen liegt bei der 

Präventionsfachkraft. 

 

Alle Angestellten der Pfarrgemeinde 

(und Bewerber auf eine Stelle) müssen 

regelmäßig ein erweitertes 

Führungszeugnis bei der 



 

 
67 

 

Personalverwaltung in der 

Zentralrendantur einreichen. 

Verhaltenskodex 

Der „allgemeinen Verhaltenskodex“ 

beschreibt in acht Punkten 

verschiedene Kriterien, die sowohl die 

persönliche Einstellung der 

Mitarbeitenden als auch allgemeine 

Verhaltensweisen im sozialen 

Miteinander der Pfarrgemeinde 

umfassen. Für die Mitarbeitenden in 

den Kindertagesstätten gelten 

außerdem noch spezifischen 

Dienstanweisungen, die der 

Caritasverband für diesen Bereich 

herausgegeben hat. 

 

Jede Gruppe in der Pfarrgemeinde hat 

das Recht, statt des „allgemeinen 

Verhaltenskodex“ einen eigenen 

Verhaltenskodex zu entwickeln und zu 

benutzen. Besonders die 

Verantwortlichen der Kinder- und 

Jugendgruppen sollen unterstützt 

werden, mit den Kindern und 

Jugendlichen einen individuellen 

Verhaltenskodex aufzustellen. 
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Allgemeiner Verhaltenskodex 

Punkt 1 – Grundhaltung 

Als Mitarbeitende/r in der katholischen Pfarrgemeinde St. Martinus, Greven, verpflichte ich 

mich, die eigenständigen Persönlichkeiten von Kindern und Jugendlichen wahrzunehmen, zu 

respektieren und zu unterstützen. 

Punkt 2 – Rechte und Pflichten 

Ich kenne und beachte die allgemeinen (Persönlichkeits-) Rechte der Kinder (vgl. UN-

Kinderrechtskonventionen) und die allgemeinen Bestimmungen des Jugendschutzes in 

Deutschland. 

Punkt 3 – Werte und Selbstkritik 

Mein Verhalten in Wort und Tat ist geprägt von Wertschätzung und Vertrauen gegenüber den 

Kindern und Jugendlichen. Darum bin ich bereit, mein eigenes Verhalten und meine Wortwahl 

regelmäßig selbstkritisch zu überprüfen und bei Bedarf zu korrigieren. Ich bin bereit, dafür 

konstruktive Kritik anzunehmen.  

Punkt 4 – Beziehungen und Grenzen 

Ich achte auf einen verantwortungsbewussten Umgang mit Nähe und Distanz gegenüber den 

Kindern und Jugendlichen und der gemeinsamen Situation. Ich respektiere ihre Intimsphäre 

und ihre persönlichen Grenzen. Ebenso achte ich auch auf meine Grenzen und meine 

Intimsphäre (z.B. durch das Tragen von angemessener Kleidung, durch meine Wortwahl). 

Punkt 5 – Vertrauen und Verantwortung 

Ich nutze keine Abhängigkeiten der mir anvertrauten Kinder und Jugendlichen aus. Geschenke 

an Kinder/Jugendliche werden mit anderen Verantwortlichen abgesprochen und drücken in 

der Regel Anerkennung, Wertschätzung und/oder Dank aus. 

Punkt 6 – Handeln und Hilfe 

Gegen diskriminierendes, gewalttätiges und sexistisches Verhalten beziehe ich aktiv Stellung 

und greife angemessen in Wort und Tat ein, wenn Kinder und Jugendliche Hilfe und 

Unterstützung brauchen. Ebenso bemühe ich mich, alles in meinen Kräften Stehende zu tun, 

um Mobbing in all seinen Formen zu verhindern bzw. zu beenden. Ich bin bereit, mir dafür 

Beratung und Unterstützung zu holen. 

Punkt 7 – Vorbild und Konsequenz 

Ich bin mir bewusst, dass mein Verhalten gegenüber Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 

von den Kindern und Jugendlichen als Vorbild genommen werden kann. Für mein Handeln 

übernehme ich die Verantwortung. Ich weiß, dass mein Fehlverhalten möglicherweise 

negative, unter Umständen sogar arbeitsrechtliche Konsequenzen für mich haben kann. 

Punkt 8 – Diskretion, Schweigepflicht und Loyalität 

a) für die neben-/ hauptberuflichen Mitarbeiter/innen 

Ich verpflichte mich zu Diskretion (und ggf. Schweigepflicht) über alle persönlichen 

Informationen zu Personen, mit denen ich im beruflichen Kontext zu tun habe. Ich bin mir 

bewusst, dass die Unterscheidung zwischen privaten und dienstlichen Inhalten in Gesprächen 

und bei der Nutzung anderer (sozialer) Medien fließend sein kann. Darum bemühe ich mich 

um einen sorgfältigen Umgang mit meinen privaten und beruflichen Kontakten. Darüber hinaus 

weiß ich, dass ich als kirchliche/r Mitarbeiter/in zu einer Loyalität gegenüber dem Arbeitgeber 

verpflichtet bin. 

b) für die freiwilligen (ehrenamtlichen) Mitarbeiter/innen 

Ich verpflichte mich zu Diskretion über alle persönlichen Informationen zu Personen, mit denen 

ich in meinen Aufgaben zu tun habe. 

Mit meiner Unterschrift bestätige ich außerdem, dass ich über die Punkte des 

Verhaltenskodex informiert und aufgeklärt wurde. 
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Der Verhaltenskodex soll den 

Mitarbeitenden immer mit einer 

Besprechung der Inhalte nahegebracht 

werden. Niemand darf gezwungen 

werden, den Verhaltenskodex einfach so 

zu unterschreiben! 

 

Für die Besprechung der Punkte gibt es 

ein Informationsheft für die 

Ehrenamtlichen und ein 

Informationsheft für die Angestellten, 

in denen die einzelnen Punkte vorgestellt 

und teilweise mit Beispielen aus der 

Praxis verdeutlicht werden. Bei 

jugendlichen Gruppenleiter/innen kann 

auch eine mündliche Erklärung der 

Punkte ausreichen. Dies ist 

situationsgerecht zu entscheiden. 

 

Jedem, der einen Verhaltenskodex 

unterschreibt, muss ein zweites Exemplar 

für die eigenen Unterlagen ausgehändigt 

werden. 

 

Am 29.8.2017 hat der Kirchenvorstand 

den Allgemeinen Verhaltenskodex 

genehmigt. 

Beschwerdewege 

Für Kinder und Jugendliche sind die 

Gruppenleiter/innen oft die ersten 

Ansprech-partner/innen, wenn in der 

Gruppe etwas schiefläuft. Doch manchmal 

befürchten Kinder oder Jugendliche, dass 

eine Beschwerde für sie negative 

Konsequenzen haben könnte. Oder sie 

haben die Erfahrung gemacht, dass ihre 

Beschwerde nicht angenommen wurde. 

Es ist daher wichtig, dass Kinder und 

Jugendliche regelmäßig über die 

verschiedenen Möglichkeiten, sich in der 

Pfarrgemeinde zu beschweren, aufgeklärt 

werden. 

Auch Eltern oder Mitarbeitende können 

sich über diese Wege melden, um auf 

eine unangenehme oder ungeklärte 

Situation hinzuweisen. 

 

Kontaktpersonen bei Beschwerden: 

Präventionsfachkraft Maria Wagner 

Tel. 02571 – 540 820 15 

Mail: wagner-m@bistum-muenster.de 

Pastoralreferent Matthias Brinkschulte 

Tel. 02571 - 540 820 19 

Mail: brinkschulte@martinus-greven.de 

 

Weitere Kontaktpersonen bei 

Beschwerden in den 

Kindertageseinrichtungen: 

Verbundleitung Nina Lage 

Tel. 02571 – 540 820 12 

Mail: lage-n@bistum-muenster.de 

Verbundleitung Barbara Tröster 

Tel. 02571 - 540 820 13 

Mail: troester-b@bistum-muenster.de 

 

Aufgabe der Beschwerdemanager ist, 

dass die Beschwerden ernst genommen 

und überprüft werden. Je nach Situation 

werden entsprechende weitere Schritte in 

der Pfarrgemeinde und ggf. darüber 

hinaus eingeleitet. 

 

mailto:troester-b@bistum-muenster.de
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Bewerbungsgespräch 

In jedem Bewerbungsgespräch muss das 

Thema Prävention in angemessener 

Weise angesprochen werden. Die 

Verbundleitungen für die 

Kindertagesstätten haben für ihren 

Bereich entsprechende Kernfragen und 

Strategien ausgearbeitet. Auch in den 

Gesprächen mit Bewerbern für Stellen in 

den anderen Bereichen der 

Pfarrgemeinde soll deutlich werden, dass 

alle Maßnahmen zur Prävention vor 

sexualisierter Gewalt genutzt werden und 

das Thema im Alltag präsent ist. 

Persönliche Eignung und 
Mitarbeitergespräche 

Bei den ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen 

ist darauf zu achten, dass sie für die 

Aufgaben geeignet sind bzw. an 

entsprechenden Aus- und Fortbildungen 

teilnehmen, die sie für ihre Aufgabe 

brauchen. In der Jugendarbeit sind das 

zum Beispiel die Gruppenleiterkurse. 

Die Ehrenamtlichen und die Angestellten 

der Pfarrgemeinde sollen nach 

Möglichkeit durch Mitglieder des 

Pastoralteams oder durch andere 

geeignete Personen regelmäßig in ihrer 

Tätigkeit begleitet werden. Wenn sich 

negative Entwicklungen abzeichnen oder 

Beschwerden aufkommen, sollte dies 

zeitnah im Gespräch thematisiert werden. 

Qualitätssicherung des 
Schutzkonzeptes 

Das Schutzkonzept ist regelmäßig, 

spätestens nach fünf Jahren, zu 

überprüfen. In Teilbereichen kann aus 

gegebenem Anlass auch schon eher eine 

Aktualisierung notwendig werden. 

Die Verantwortlichen wissen, dass ein 

Schutzkonzept durch seine verschiedenen 

Bausteine die Möglichkeiten zu 

sexualisierter Gewalt nur erschweren, 

aber nie völlig ausschließen kann. 

Ausblick auf nächste Schritte 

Die Entwicklung des Institutionellen 

Schutzkonzeptes für die Pfarrgemeinde 

St. Martinus war ein langer Prozess, der 

noch längst nicht abgeschlossen ist.  

 

Im Januar 2019 beginnt die Einführung 

des „Allgemeinen Verhaltenskodex“ für 

die Jugendgruppenleiter, weitere 

Ehrenamtliche und für die Angestellten 

der Pfarrgemeinde.  Damit verbunden 

sind die Informationen zum 

Schutzkonzept, zu Beschwerdewegen 

und allem, was für die jeweilige 

Zielgruppe notwendig ist. Bei den 

Mitarbeitenden im Bereich der 

Kindertagesstätten wurde der 

Verhaltenskodex schon im Herbst 2017 

eingeführt. 

Eine weitere Aufgabe ist die 

Sicherstellung, dass alle neu eingestellten 

Personen an einer Präventionsschulung 

teilnehmen können, die zu ihrer 

beruflichen Tätigkeit passt. Für die 

Jugendgruppenleiter sind 

Präventionsschulungen in die 

Gruppenleiterkurse integriert. Doch auch 

alle anderen ehrenamtlich Engagierten 

sollen die Möglichkeit erhalten, an einer 

Schulung teilzunehmen. 

In der kommenden Zeit soll das 

Schutzkonzept medial aufbereitet und auf 
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der Homepage der Pfarrgemeinde sowie 

in anderen gemeindeinternen Medien 

veröffentlicht werden.  

Eine nächste Aufgabe wäre zu überlegen, 

wie, wann und von wem 

Vertiefungsschulungen für Ehrenamtliche 

und Angestellte, die schon vor fünf Jahren 

an einer Präventionsschulung 

teilgenommen hatten, angeboten werden 

könnten. Hier muss man sicherlich auch 

die weitere Entwicklung dazu auf der 

Ebene des Bistums einbeziehen. 

Datenschutz-
bestimmungen 

Einleitung 

Datenschutz?!  

Kurz: Es geht um den Schutz von 

Menschen und deren 

Persönlichkeitsrechten!  

Eine nicht neue Thematik beschäftigt uns 

seit Inkrafttreten des KDG (Gesetz über 

den Kirchlichen Datenschutz) und der 

DSGVO (EU-

Datenschutzgrundverordnung) im Mai 

2018 umso mehr – Datenschutz! Wir alle 

haben dafür Sorge zu tragen, dass 

insbesondere Daten schutzbedürftiger 

Kinder konform des KDG verarbeitet 

werden. Aber natürlich geht es auch um 

den Schutz Ihrer Daten als 

Sorgeberechtigte, die der Mitarbeitenden 

in der KiTa und der weiteren Personen, 

mit denen wir in unserem Alltag zu tun 

haben. Gerne kontaktieren Sie bei 

Unklarheiten oder Fragen Ihre Kita-

Leitung, oder kommen auf mich zu.  

Christel Dierkes, Datenschutzbeauftragte 

des Bistums Münster 

Grundlagen 

Datenschutz als Grundrecht  

In erster Linie geht es darum, Menschen 

zu schützen. Jeder Mensch hat das Recht 

auf informationelle Selbstbestimmung. 

Datenschutz ist Schutz für das Kind, die 

Familie und den Träger der Einrichtung. 

Gesetzliche Grundlage für den 

Datenschutz in Kitas in Trägerschaft der 

katholischen Kirchengemeinden im NRW-

Teil des Bistums Münster ist das KDG 

(Gesetz über den Kirchlichen 

Datenschutz).  

Worum geht es eigentlich bei dem 

Thema Datenschutz? 

Kurz gesagt geht es darum, natürliche 
Personen bei der Verarbeitung ihrer 
personenbezogenen Daten zu schützen.  
Das bedeutet, dass grundsätzlich jeder 

Mensch nach dem Grundgesetz das 

Recht hat, selbst zu bestimmen, wem 

gegenüber die ihn betreffenden 

personenbezogenen Daten offengelegt 

werden und wie sie verwendet werden 

dürfen.  

In einer digitalen Welt, in der Notebooks, 

Smartphones, Tablets und Co. nicht mehr 

wegzudenken sind, ist es umso wichtiger, 

dieses Grundrecht auf informationelle 

Selbstbestimmung durch Gesetze zu 

regeln und dadurch den Schutz jedes 

Einzelnen sicherzustellen. Um die 

bisherigen Gesetze der 

voranschreitenden Digitalisierung 

anzupassen und den Datenschutz in 

Europa zu vereinheitlichen, hat die EU die 
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DSGVO (Datenschutzgrundverordnung) 

verabschiedet.  

Was sind personenbezogene Daten?  

Personenbezogene Daten sind 

Informationen, die sich auf eine 

identifizierte oder identifizierbare 

natürliche Person beziehen. Unter diese 

Begrifflichkeit fallen nicht nur Stammdaten 

wie Name, Anschrift, Geburtsdatum, 

sondern auch Fotos, Krankheiten und 

Dokumentationen über die Entwicklung 

und eventuelle Auffälligkeiten.  

Was ist eine Verarbeitung?  

Bei einer Verarbeitung von 

personenbezogenen Daten gehen die 

Gedanken schnell in Richtung 

Datenverarbeitung an einem PC. 

Allerdings besagt dieser Begriff der 

Verarbeitung viel mehr: zum Beispiel das 

Erheben, Speichern, Löschen, Auslesen, 

Verbreiten, Übermitteln, Vernichten, 

Aufbewahren, Organisieren oder 

Abgleichen. Da das KDG in Gänze alle 

personenbezogenen Daten regelt, fallen 

nicht nur die digitalisierten Daten hierunter 

sondern auch Daten in Papierform.  

Gilt das Datenschutzrecht auch für die 

Kirche?  

JA!  

Allerdings bildet die datenschutzrechtliche 

Grundlage für das Bistum Münster nicht 

die DSGVO, sondern das KDG in der 

jeweils geltenden Fassung. Die EU hat in 

Art. 91 DSGVO den Kirchen die 

Möglichkeit gegeben, weiterhin ihre 

eigenen Regelungen zum Datenschutz 

anzuwenden, solange diese mit den 

Vorgaben der DSGVO in Einklang zu 

bringen sind. Um das zu gewährleisten, 

hat das Bistum Münster, wie alle (Erz-

)Bistümer in Deutschland, das KDG in 

Kraft gesetzt (Kirchliches Amtsblatt 2018, 

Nr. 3), das seit dem 24. Mai 2018 

anzuwenden ist und die alte KDO 

(Kirchliche Datenschutzordnung) ablöst.  

Wofür benötigen wir Ihre 

personenbezogenen Daten? Wie 

verarbeiten wir diese?  

Wir verarbeiten Ihre Daten zur Erfüllung 

von vertraglichen und gesetzlichen 

Vereinbarungen (zum Beispiel § 20 KiBiz), 

zur Verwaltung und Organisation unserer 

Tageseinrichtung für Kinder wie auch zur 

Dokumentation der pädagogischen Arbeit 

und der Bildungsangebote. 

Rechtsgrundlage ist hier das KDG, 

konkret § 6 (1) b, c, d, e, f. Nebenzweck 

ist die Kontaktaufnahme.  

Woher bekommt die Kita Ihre Daten?  

Haben Sie sich als Interessierte über ein 

Anmeldetool der Kommune registriert, 

erhalten wir Ihre Daten zum 

Anmeldeverfahren über diesen Weg. Es 

handelt sich demnach um eine mittelbare 

Datenerhebung.  

Einwilligungserklärung  

Die Verarbeitung personenbezogener 

Daten ist nur erlaubt, wenn eine 

Rechtsvorschrift oder eine entsprechende 

Einwilligung vorliegt. Eine 

Einwilligungserklärung, zum Beispiel für 

Fotos, muss schriftlich von Ihnen als 

Sorgeberechtigte abgegeben werden und 

möglichst konkret formuliert sein. Diese 

Einwilligung kann jederzeit widerrufen 

werden. Aus der Nichterteilung oder dem 

Widerruf der Einwilligung dürfen Ihnen 

keine Nachteile entstehen. Bei  
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Druckwerken ist die Einwilligung nicht 

mehr widerruflich, wenn der Druckauftrag 

erteilt wurde.  

Wer ist Ansprechperson bei Fragen 

rund um das Thema Datenschutz?  

Bei Fragen im Bereich Datenschutz 

wenden Sie sich bitte zunächst an die 

Mitarbeitenden in der Kita 

beziehungsweise an die Kita-Leitung. 

Wer ist verantwortlich für den Schutz 

personenbezogener Daten in der Kita?  

Verantwortlicher im Sinne des KDG ist 

derjenige, der die Zwecke und Mittel der 

Verarbeitung festlegt. Für den Schutz aller 

personenbezogenen Daten, die in Ihrer 

Kita verarbeitet werden, ist daher der 

leitende Pfarrer der Kirchengemeinde als 

Träger der Einrichtung verantwortlich.  

 

Datenschutzbeauftragte  

Nach § 36 KDG hat Ihre 

Kirchengemeinde, als Träger Ihrer Kita, 

Christel Dierkes als 

Datenschutzbeauftragte bestellt.  

Bischöfliches Generalvikariat 

Fachstelle Datenschutz 
Christel Dierkes  
Domplatz  

48143 Münster  
Tel.: 0251 495-17056  

Aufsichtsbehörde  

Grundlagen; Betroffenenrechte; 

Datenschutz im Kita Alltag  

Die für die katholischen Einrichtungen im 

Bistum Münster zuständige 

Aufsichtsbehörde ist das  

Katholisches Datenschutzzentrum – 

Körperschaft des öffentlichen Rechts  

Brackeler Hellweg 144  

44309 Dortmund  

Fon 0231 138985-0  

info@kdsz.de  

Datengeheimnis (§ 5 KDG)  

Daten, die Mitarbeitende erlangen, dürfen 

grundsätzlich nicht weitergegeben 

werden, sondern müssen vertraulich 

behandelt werden. Nach Beendigung der 

Kindergartenzeit beziehungsweise der 

Beschäftigung des Mitarbeitenden besteht 

das Datengeheimnis weiterhin.  

Betroffenenrechte 

Informationen zur Datenverarbeitung 

nach §§ 15, 16, 23 KDG  

Sie haben als Sorgeberechtigte ein Recht 

darauf, über die Verarbeitung Ihrer 

personenbezogenen Daten und der Daten 

Ihres Kindes informiert zu werden. 

Diesem Recht wird unter anderem mit 

dieser Broschüre nachgekommen.  

Auskunft  

Sie haben das Recht, jederzeit Auskunft 

über Ihre gespeicherten 

personenbezogenen Daten zu erhalten.  

Löschung  

Personenbezogene Daten müssen nach 

Beendigung der Zweckbindung gelöscht 

werden, es sei denn, eine gesetzliche 

Grundlage besagt, dass diese vorgehalten 

werden müssen.  

Anstatt einer Löschung könnte jedoch 

auch die Verpflichtung einer Archivierung 
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nach der Anordnung über die Sicherung 

und Nutzung der Archive der katholischen 

Kirche gemäß der KAO (Kirchliche 

Archivanordnung) bestehen.  

Das bedeutet, dass grundsätzlich Ihre 

beziehungsweise die Daten Ihres Kindes 

gelöscht werden, wenn der Zweck, für den 

die Daten erhoben wurden, entfallen ist, 

sofern keine gesetzlichen 

Aufbewahrungspflichten einer Löschung 

entgegenstehen. Ist eine Löschung der 

Daten nicht möglich (zum Beispiel bei 

Daten, die in einem elektronischen 

Archivsystem gespeichert sind), werden 

diese für eine weitere Verarbeitung 

gesperrt. Die Aufbewahrungsdauer 

beziehungsweise die Löschfristen von 

Ihren Daten und denen Ihres Kindes 

hängt von der Datenart ab. Eine genaue 

Auflistung der von uns verarbeiteten 

Datenkategorien und Datenarten führen 

wir in einem Verzeichnis der 

Verarbeitungstätigkeiten gemäß § 31 

KDG. 

Berichtigung, Sperrung, Widerspruch  

Nach dem KDG haben Sie ein Recht auf 

die Berichtigung Ihrer Daten, in gewissen 

Fällen auf Sperrung der Daten und auf 

Widerspruch gegen die Verarbeitung, 

wenn diese aufgrund des kirchlichen 

Interesses des Verantwortlichen erfolgt.  

Beschwerde- und Beratungsrecht bei 

der Datenschutzbeauftragten  

Sie haben das Recht, sich bei der 

Datenschutzbeauftragten (Kontaktdaten 

siehe oben) zu beschweren und/oder sich 

beraten zu lassen. Die 

Datenschutzbeauftragte ist dabei zur 

Vertraulichkeit und Geheimhaltung 

verpflichtet.  

Beschwerderecht bei der 

Aufsichtsbehörde  

Sie haben das Recht, die 

Datenschutzaufsichtsbehörde 

(Kontaktdaten siehe oben) anzurufen und 

dort Informationen über Ihre Rechte zu 

erfahren. Darüber hinaus ist die 

Aufsichtsbehörde Anlaufstelle für 

Beschwerden bei der Verarbeitung 

personenbezogener Daten.  

Datenschutz im 
KITA-Alltag  

Geburtstagskalender  

In einigen Kitas sind Geburtstagskalender 

vorzufinden. Viele Kinder finden es 

spannend, wie alt jemand ist und erfragen 

im Alltag häufig das Alter anderer 

Personen. Geburtstagskalender dienen 

auch dazu, den Gruppenraum zu 

gestalten, sodass sich die Kinder 

wohlfühlen und wissen, wo ihr Platz ist. 

Für den Aushang ist Ihre Einwilligung als 

Sorgeberechtigte notwendig.  

Fotos  

Sowohl die Aufnahme und Speicherung 

als auch die Veröffentlichung von Fotos 

von Kindern erfordern Ihre schriftliche 

Einwilligung als Sorgeberechtigte. Die 

Mitarbeitenden haben dafür Sorge zu 

tragen, dass nur Kinder, deren 

Sorgeberechtigte eine entsprechende 

Einwilligung abgegeben haben, 

fotografiert werden.  
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Fotografieren als Elternteil  

Für die Fotos, die Eltern, Freunde oder 

Verwandte zu privaten Zwecken 

anfertigen, ist die fotografierende Person 

selbst nach DSGVO verantwortlich. Aber 

auch hier gilt: Wenn andere Kinder als 

das Eigene auf dem Foto abgebildet sind, 

darf es nur mit Zustimmung der 

Sorgeberechtigten in sozialen Netzwerken 

(Facebook, Instagram, WhatsApp …) 

eingestellt werden. Ansonsten könnte dies 

zu privatrechtlichen Konsequenzen 

führen.  

Fotografinnen und Fotografen  

Selbständige Fotografinnen und 

Fotografen, die kommerzielle Porträtfotos 

sowie Gruppenfotos von den Kindern 

anfertigen, sind im Rahmen ihrer 

Gewerbetätigkeit eigenverantwortlich für 

die Einhaltung des Datenschutzes.  

Homepage  

Datenschutz im Kita Alltag  

Für die Veröffentlichung von Fotos oder 

anderen personenbezogenen Daten auf 

einer Homepage ist eine 

zweckgebundene Einwilligungserklärung 

von Ihnen als Sorgeberechtigte nötig.  

Telefon- und Adresslisten  

Oftmals besteht seitens der Eltern der 

Wunsch, mit den anderen Eltern aus der 

Gruppe Ihres Kindes Kontakt 

aufzunehmen. Die Weitergabe von 

Kontaktdaten durch Kita-Mitarbeitende ist 

nur mit Ihrer Einwilligung als 

Sorgeberechtigte zulässig. Tauschen Sie 

untereinander Kontaktdaten aus, dient 

dies privaten Zwecken und geschieht auf 

eigene Verantwortung.  

Weitergabe Ihrer Daten an Dritte  

Die Weitergabe personenbezogener 

Daten an Dritte, zum Beispiel andere 

Kindergärten oder Grundschulen, ist nur 

mit einer entsprechenden 

Einwilligungserklärung von Ihnen zulässig. 

Daten werden ohne gesonderte 

Einwilligung ausschließlich von Ihnen, 

aufgrund gesetzlicher Vorschriften oder 

zur Vertragserfüllung weitergegeben. In 

den beiden letzteren Fällen werden Sie 

darüber informiert, sofern Sie nicht bereits 

Kenntnis darüber haben. 
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Schlusswort 

Unser Ziel ist es, in der Kita ein 

harmonisches Umfeld zu schaffen, in dem 

sich Kinder und Eltern wohl fühlen. 

Wir möchte ihrer Familie ein guter und 

kompetenter Wegbegleiter durch die Kita-

Zeit sein. 

Wir wünschen uns dass Ihr Kind in allen 

Lebens- Lern – und Bildungsbereichen 

sowie in seiner Gesamtentwicklung 

bestmöglich gefördert wird. 

Die hier vorliegende Konzeption soll 

Eltern und alle Interessierten über unsere 

pädagogische Arbeit, unsere Ziele und 

unser Bild vom Kind informieren. Sie ist 

Basis unserer Arbeit. 

So wie wir unsere Arbeit den jeweiligen 

Bedingungen familiärer Bedarfe 

anpassen, wird auch die Konzeption 

immer wieder überarbeitet und an 

veränderte Bedingungen angepasst.  

 

„Das Kind als Idee ist das 

Beste, was der Herrgott 

erschaffen hat.“ 

E. Oleniuss 

Das Team der Kita St. Mariä-
Himmelfahrt 
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